
Hochwvhlgel'orileReichsfmeFl'M,
gnadige Frau,

uädige 5?rau — So habe ich heute

das erstemal die Ehre, an Eure Aoch-

freiherrliche Gnaden zu schreiben;

nachdem ich vorher die Erlaubnis hatte, oft an

Sie, als eine gnädige Fräule, schreiben zu

dürfen — Mit was für Bewegung meines Ge¬

müthes aber dieß geschehe, das werden Sie leicht

erachten können; da Ihnen meine große Vereh¬

rung gegen das ganze Hochfreiherrliche Haus von

Seckendorf, insonderheit Aberdarischer Li¬

nie, bekannt ist, und daß ich deswegen an allen

Schicksalen, welche selbigen begegnen, den größ¬

ten Antheil nehme — Aber, was meynen Sie

wohl, gnädige 8rau, was die Ursache dieses

Schreibens seyn möge ? Vielleicht Ihnen m der

vollzogenen Vermalung mit einer so vortrcflichen

Person Glück zu wünschen. Dieß ist freilich mei¬

ne Schuldigkeit. Aber dieß ist schon geschehe».

Es ist dieß in meinem Herzen geschehen, und wenn

ich diesen Wunsch hier mit Worten ausdrücke»

solte: so würde dieß meiner toden Feder ganz un¬

möglich seyn — Was denn ? Was soll denn der

Endzweck meines Schreibens seyn, werden Sie

fragen? Vielleicht Ihnen Regeln vorzuschreiben?

Vielleicht Ihnen Lehren zu geben, wie Sie Sich

gegen Dero Herrn Genial zu verhalten, oder
A s wie
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wie Sie dessen Liebe und Vertrauen zu erhalten

haben; Denn dieß wird besonders erfordert, wenn

sine Ehe vergnügt seyn soll — Welche Ver¬

wegenheit wäre aber dieß nicht von nur ! Einer

Person Lebens-Regeln vorschreiben zollen, wel¬

che eine solche vortrefliche Erziehung gehabt —

einer Person Lehren geben wollen, welche eine

über alles Lob erhabene Mutter zur Lehrmeisterin

und zum Beispiel gehabthat, an welcher man das

Bild, das schöne Bild Ihres verewigten Bruders

in Holland, des Herrn Grafen von GrSNsfeld,

so deutlich siehet, und von welchem Herrn eine aus¬

wärtige Person gegen mich das Urthcil fällte,

daß er würdig gewesen seye, gar nicht zu ster¬

ben; weil er gesuchet habe, alle Menschen glück¬

lich zu machen — welch ein Nachruhm! —Und

eine solche große Mutter haben Sie zur Lehrmei-

sierin gehabt, eine großmüthige Mutter, welche

zwar bei den widrigsten Schicksalen nicht unem¬

pfindlich ist (dieß wäre auch wider die Absichten

desjenigen, von dem die Schicksale kommen, oder

selbige verhänget) sie aber in der größten Stille

träget, ohne zu klagen — ohne ein Wort zu sa¬

gen — ohne andere damit zu beunruhigen —

Welche Größe des Geistes ist nicht dieß! Aber

auch welch ein Erempel zur Nachfolge! Denn

ohne Noth gelanget Niemand zur höchsten Glück¬

seligkeit — Welche Verwegenheit wäre dieß

nicht von mir, einer Person Lehren geben wollen,

welche die schönsten moralischen Bücher, und in¬

sonderheit die vortreflichen Schriften einer Engli¬

schen Aorve gelesen hat, so fleisig und mit Bs-
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dacht gelesen hat — Welche auser dem mit ei»

liem seltenen Genie begäbet ist — Einer solchen

Dame Regeln vorschreiben wollen, das wäre die

größte Verwegenheit, und auch für Sie die größ¬

te Beleidigung. Nein! Einen solchen Endzweck,

einen solchen beleidigenden Endzweck hat mein

Schreioen nicht — Es soll, es mus von einem

angenehmen Innhalt seyn. Ich weiß es, daß

Bure Hochfreiherrliche Gnaden schöne

Briefe lieben, Miefe, welche einen angenehmen

Innhalt haben. Ich weiß noch mehr. Ich weiß

es-und welch eine Ehre für mich, daß ich dieß

weiss ich weiß gar zn wohl, daß Sie selbst schöne

Briefe, recht schöne Briefe schreiben können, welche

alle würdig sind, gedruckt zu werden, und die auch

vielleicht der Welt nebst andern vorgeleget werden;

zumal, wenn ich auch diejenigen schönen Briefe da¬

zu bekommen könnte, welche Sie in ihrem Braut¬

stand von Zeit zu Zeit nach Stnttgard abgelassen

haben — Ich sollte also jezt auch schön schreibe»

— Ich sollte einen recht angenehmen Innhalt

erwählen ; da ich das erstemal an Sie, als eine

cn-adige Frau zu schreiben die Ehre habe —

Aber, was soll ich erwählen ? das angenehm ist,

das Vergnügen machet — Könnte ich wohl ei¬

nen vortreflichern Innhalt erwählen, als das

Hans, aus welchem Dero Herrn Gemals Asch-

freiherrliche Gnaden entsprossen sind, mit

welchem Sie so genau verbunden worden, welches

Sie in Zukunft vermehren werden, und gewieß

in großer Anzahl vermehren werden. Denn Sie

stammen von einem Hanse ab, über welches die

A 3 gött-
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göttlliche Vorsehung ganz besonders waltet —

von einein gesegneten Hause — von einein sol¬

chen Hause, welches seit viel hundert Jahren in

Deutschland eines der zahlreichsten gewesen ist, und

in welchem das göttliche Wort besonders in Er¬

füllung gehet: seyd fruchtbar und mehret euch —

Und welches mau auch von dem Hochfreiherrlich

Riedeselischen Hause sagen kann — Könnte

Ihnen ich was angenehmers und auch was merk-

würdigers vortragen, als wenn ich das Alter¬

thum und die Verdienste des Hochfreiherr¬lich Riedeselischen Hauses in einem kurzen
Begrief vorlegte, und wenn ich vornehmlich den

Namen Riedesel, welchen Sie nun auch füh¬

ren, und so oft'schreiben werden, so gut ich kann,

erklarete? Ich weiß es, Eure Hochfreiherr-

liche Gnaden stnd eine ungemein belesene und

gelehrte Dame. Ich weiß es zu meiner größ¬

ten Ehre, daß Sie Sich auch in den Geschichten

des Adels umgesehen haben. Ich weiß aber

nicht, ob Sie Sich um den Heßischen Adel, be¬

sonders um das Hochfreiherrlich Riedeselische

^auö bekümmert haben, oder mit selbigem be¬

kannt geworden sind' zumal, da man so wenig

Nachrichten von diesen uralten Hanse aufzuweisen

hat. Und was auch i6zi der Mainzische Vi-

carius Georg Helwig, und nach ihm Johann

Maximilian Humbracht unter dem Titel, die

höchste Zierde Deutschlands und Vortrestichkeit des

teutschen Adels 1707 vermehrt herausgegeben

haben, nur in genealogischen Tabellen bestehet»

Eure Hochfrejherrliche Gnaden werden



Sich auch nur um die Herren Riedesel in den

neuern Zeiten bekümmert haben, und darinn Nie¬

mand besser kennen als Dero Herrn Gemal —

Erlauben Sie mir also, daß ich hier eine kurze

Beschreibung von dem Hanse Ihnen hier vorlegen

darf, in welches Sie sind geführet worden, und

in welches Sie die göttliche Vorsehung geführek

hat. Am ersten werde ich die Ehre haben, Eurer

Aochfreiherrlichen Gnaden das Alter¬

thum des Hochfreiherrlich Riedeselischen

Hauses zu zeigen. Ich sage das Alterthum —

Denn an dessen Ursprung darf ich nicht gedenken.

Dieser ist unerforschlich. Und dieß ist eine Ehre

für dieß HochfreiherrlicheHaus. Was rechte alte

Hauser seyn wollen, deren Ursprung mus uner¬

forschlich seyn — Dieß findet sich nnn auch bei

dem Hochfreiherrlich Riedeseltschen Hause

Deswegen ist es ein uraltes Haus. Man kaun

dieß schon aus einer Urkunde abnehmen, welche

der durch seinen herausgegebenen Lociieem Dr-

plvmaticuin sich unsterblich gemachte Freiherr

von Gudeuus mitgetheilet hat. i) Ihr Znn-

halt ist kurz; daher will ich sie hieher sezen: l,i-

ti^amibus Iseinirarcic» Uecano 8. 8tepirani in

Vlo^uutia ex vna parte, Lllrillisno cie 8tc»pirin»

derA (8tantlenberA) et luis colrereciidus ex al-

lero, super XXX. sclliciis in Ldiixciark, tan»

ciem ell in sex IXrbitro8 compromillum, I^xe-

Irarcium cie UunderA, XV. cie Xssrbnr^ XV. cie

8triclcecie, I'Iebauoz. V/ck/e/, t?i-

scrnem 6e ^ncevar et XViAglicium cie krvnlru»

A 4 len>

z) lom. II. sZ4»



8

Leu, (Inidus äi6lantibu5 pruekatus
(öftriftiaurw pro te er pro lnis Irereciisins iuri
tiro — remmrigvit omnino — /tcftum irr

MLLXXVI. Diese Urkunde ist zu
der Aeit ausgefertiget worden, da Heßen noch zu

Thüringen gehöret hat, oder unter der Hoheit der

Landgraveu in Thüringen gestanden ist. Der

Znnhalt dieser Urkunde scheinet von einem gerin¬

gen Znnhalt zu seyn. Er ist es auch in der That.

Aber in Absicht des Geschlechts der Herren Ried-
esel ist diese Urkunde doch höchstmerkwürdig,und
daher schäzbar. In selbiger wird ein Streit,

zwischen einem geistlichen und zwischen einem welt¬

lichen Herrn oder einer Person von der Ritter¬

schaft abgethan. Es geschahe dieß gütlich oder

nach Minne, wie man damals redete. Es

mußte aber per pgres geschehen. Die Schieds¬

richter mußten den streitenden Personen insge¬

mein ebenbürtig seyn. Sie mußten halb Geist¬

liche und halb von der Ritterschaft seyn. Die

Geistlichen gehen voraus. Dieß waren Ifto-

dsui oder Pfarrherren, wie man sie damals

nennete. Vermuthlich waren sie auch aus dem

Nitterstande entsprossen; woraus damals die mei¬

sten Pfarrherren waren — 2) Dann folgen
die

2) Dieß findet sich auch in dem Hause von Gecken¬
dorf. So war Herr Johann von Gcckendorf
im 1.1Z84 Pfarrer zu Laugenzeuii. Er stifte¬
te das Spiral daselbst, und in dem Sriftungs,
brief heißt es: Ich Zanns von Geckendorf
Thumherr zuLabcnderg vnd Pfarrer zu Lan-
genzcnn — Und in dem BestäMgungsbrief
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die Weltlichen. Hier stehet nun der Herr Diet¬

mar Riedesel oben an. Dietmar ist der

Taufname; Wedesel aber ist sein Zuname.

Aber, warum stehet er unter den Schiedsrichtern

ganz obenan? Gewieß deswegen, weil er der

älteste Ritter unter den dort angeführten Rittern

war. Diese Urkunde enthält also folgende wich¬

tige Wahrheiten. Die Herren Aiedesel stam¬

men nicht von einem gemeinen Geschlecht ab;

wie einfältige oder unwissende aus dem Namen

Niedesel schlüssen. Sie stammen von einem

Rittermast'gcn Geschlecht ab. Dieß stehet mau

A 5 Hand-

des Herr» Dnrggravens Fricderich von Nürn¬
berg über diese Stiftung heißt es: Unser lieber
getrcwer Her Iohans von Scckcndorf Tunis

her zu Dambcrg vnd rechter pfarhcrr in vn»
ser Stat zu L.angeii)emi — Vorher war

auch Herr ZSurkhard von Sechendorf Pfarrer
m diesem Ort. Auch war ein Herr Hanns von

Scchendorf Pfarrer zu Cadolzburg. Diese
Pfarrstelle war gar vorzüglich oder in besondern
Ehren, weil die Herren Burggraven den Som¬

mer über sich meistens zu Cadolzburg aufhielten.
Ferner wurde Herr Walther von Scchendorf
Domherr zu Würzburg im Jahr iztch Pfarrer in

tDindsbach, wie diese Urkunde bezeuget:
ä--j ^csciss Oce/esse L>lietentiZ

vitcreto vii n

Lswtem iit äomino. (Z»>» a'c

L-m-wico iierbipnlens (Domherr zu Würz-
burg) 'Lccielism pzrocliiütem in ,
nalirss D^ocetis vacgntem ex über- rctiAnacions

ciiki vltimi kettoris ipiinz, nc>»
bis -> pei tpettsoili vico, äoniino Okva'ei'ico

(Burggrav zu Nürnberg) Mi-»-»
Iwkun



handgreiflich ans der Urkunde. Im Jahr 1226

war der Herr Dietmar Riedesel ein IWIe5.

Und was bedeutet dieß? Er hatte einmal das

OiliKnImn kvtiürare schon langst bekommen,

das ist, er war in einer Kirche vor dem Altar,

nebst andern Personen mit den gewöhnlichen Fei«

erlichkeiten wehrhaft gemachet, oder es ist ihm das

Schwerd angegurtet worden, von welcher Ge,

wohnheit ich in dem dritten Stück meiner Wap«

pen-Belustigungen umständlich gehandelt habe.

Ueberdem war dieser Herr Dietmar Riedesel

auch zum Ritter geschlagen. Deswegen heißt

er lrlilc5. Hieraus folget: Dieser Herr kann
' im

noltro äilstto, eiusäem occlelise vero pstrono, pro

perpetuo kectors prsesentsto, cur-im snimmum,
rsliquiüs, gc reximen popuü in snimzm lugm com-
znilirnuz per Licclsüs äe
rsäsrn. (Zusre tiki pesecipienäo msnäsmvz, qui>-
tenui? jplsm ecrlelism scceäenz per te, vel giium
ipfum pgrnrliiliniz, stpopulo praelentez
ibi-tem, sidiguo truüibuz, reciciit!0uz, Zuribuz sc
vduencionibuz vniuorli«, Li lin ^uiis jpnus ecclrsse

tinqunrn ^ero , integre lsc!ü5 retpnnäeri,
Necnv» reuerencjzm et obeäiencism äebitsm et con-

Äi^nam exliiberi, »lNiibiti« lollempnitütikus cleditiz
et cnntuetiz äztuiri snno äamini IVIillelimo.

LLLt-X qusrto äominirs proxims , polt äiem desti

I^^coisi Lpilcopi. Man sieht aus den beigcbrach»ten Erempeln, daß die Herren Burqgraven in
Nürnberg ihre beßrcn Pfarren, wo sie das )u5 ?-»-
tronstu^ hatten, dergleichen Langcnzenn, <ka-
dolsburg und rvindsbach war, init Personen
aus dem Hause Seckcndorfvon Zeit zu Zeit be«
sczet haben, wenn nämlich cierici aus selbigen
da waren. Ueberhaupt waren die Herren Burg-

graven
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im Jahr 1226 nicht mehr jung gewesen seyn»

Er mus schon Feldzüge gethan haben. Er mus

sich in selbigen auch tapfer erzeiget haben. Sonst

wäre er nicht zum Ritter geschlagen worden. Er

mus also im Jahr 1226 alter als 26 Jahr ge¬

wesen seyn. Dieß kann man auch daher abneh,

men, weil er wegen seines Alters den andern

Rittern vorstehet. Folglich wird er im dreize-

henden Jahrhundert nicht gebohren seyn. Er

mus schon im zwölften Jahrhundert gebohren

worden seyn. Wenigstens wird seine Geburt in

das Jahr 11 yo zu sezen seyn. Dieser Herr Diet¬

mar ^.iedesel mus nun einen Vatter gehabt

haben, der lange vor dem Jahr 1 i yo gelebet hat,

und vom gleichen Stand gewesen ist. Vermuth¬

lich hat er Conrad geheißen, der in den Jahren

1165 gelebet hat. Dieser mus wieder einen

Vatter gehabt haben ; Denn unmittelbar ist er

doch nicht von Gott, wie Adam erschaffen wor¬

den. Es folget alfo hieraus sicher: Die Herren

Aiedesel stammen ans einem uralten Rittermä¬

stgen Geschlecht ab. Ich glaube daher, daß ein

Herr Aiedesel mit unter den Rittern gewesen

seye, welche im eilften Jahrhundert mit dem lm.

^ovico Larbaco aus Heßen nach Thüringen ge¬

zogen

grasen und auch die nachmaligen Herrn Markgra«
vcn beständig darauf bedacht, alle Personen aus
dem Seckcndorfischen Hause zu versorgen und
glücklich zu machen. Es ist aber auch dieß ein
Beweis, daß sie sich müssen besonders verdienet
gemacht haben, daß immer große Genie in sel¬
bigem gewesen seyen.
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zogen sind, z) Ich vermuthe dieß besonders mit

daher, weil das Riedesetische Haus auch in Thü¬

ringen begüttert war; wie man unter andern

«Us Audolphi Lculra Diplamatica abnehmen
kann.

Hier sehen Eure Hochfrejherrliche Gna¬

den das Alterthum desjenigen Hauses, mit wel¬

chem Sie so genau verbunden worden. Könnte

man auch keinen altern Herrn Aiedesel als vom

I. 1226 austreiden, oder aus den Urkunden er¬

proben : so wäre dieß schon alt genug. So weit

können die wenigsten Herren von Adel zurück ge¬

hen. Denn ob sie gleich auch alt seyn mögen t

so haben sie doch hierüber keine Beweise — Nun

erlauben Eure Hochfreiherrliche Gnaden,

daß ich meine Gedanken über den Namen )>jed-

esel vortragen dars. Ich hoffe, es soll dieß Ih¬

nen nicht unangenehm seyn ; da Sie nun diesen

Namen führen, da Sie ihn so oft schreiben wer¬

den, und auch Dero Nachkommenschaft diesen

Namen führen wird — Es ist ein merkwürdi¬

ger Name der )siedesel. Warum hat dieß

Hans wol einen solchen Namen angenommen?

Warum schrieb es sich nicht von einein Ort, oder

von einer Burg, wie die andern Herren vom

Adel ? Diese nennten sich von dem Ort, wo sie

woh-

z) Wie die also betitelten /rnrizl?5 brevez in Aper«
mannS Einleitung zur Hcßiscben Historie S.
174 in der Anmerkung mit diesen Worte» berich»
teil: cum äuosecim miütÄi-ibu, venit in liiurin»
xikiin — Was die Wlitzres seyen, das habe ich
in dem fünften Stück meiner Wappen - Belusti¬
gungen umständlich erkläret.
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wohneten, und wo sie begüttert waren. Die Her¬

ren Riedesel werden auch Gütter gehabt haben.

Denn ohne diese lassen sich Personen von einem

solchen Stande gar nicht vorstellen. Sie durf¬

ten ia keine Handthieruug treiben; womit sie sich

nähren konnten. Sie dursten überhaupt kein

Geschäfte treiben, wie heut zu Tage die Bür¬

ger treiben. Sie durften auch das Land nicht

bauen. Dann das bekannte Sprüchwort, daß ein

Edelmann Vormittag zu Acker gehen

und Nachmittag in den Turnir reichen

dürfe, beweiset nicht, daß dergleichen Personen

selbst geackert hatten, wie von nur im fünften

Stück der Wappen-Belustigungen ist gezeiget

worden. Von Geldbesoldungen wußte man we¬

gen großen Mangel des Gelds ehehin auch nichts»

Folglich mußten dergleichen Personen nothwen¬

dig Gütter besi'zen, davon sie lebten, und auch

Leibeigene mußten sie haben, welche sie baueten»

4) Es ist gewieß, das Wort Riedesel ist nicht
der

4) Dass die Herren von der Ritterschaft ihre Leibei¬
gene, wie die vom hohen Adel gehabt haben, das
ist bekannt genug. Ihre iezigen Nnterthancn
waren ia ehehin alle Leibeigen. Sie hatten eben
die Macht über sie, wie die Herren von hohem

Adel über ihre Leibeigene hatten. Zum Beweis
dieser Wahrheit mus ich ein besonderes Erempel
auS dem Hanse von Seckendorf anführen. Die
noch eingedruckten t-teitzbronnenl^z, wel¬

che ein ungenannter im I. 1304. geschrieben hat,

berichten unter angezogenem Jahre folgenden sehr
merkwürdigen Umstand: ^ L'->-

^.äuocstus zn »ccixienü p-mein
xecn»



der Name eines Orts. Zwar, wenn es dem

^ager in seiner Geographie nachgehet: Z) so

lieget in Heßeu ein Ort, welcher Riedesel heißt.
Aber

pecumse s Ldunrsäo äiK» 8tsl>I tsdro in tZerlisräz-
iioven ipluni et vxorem efiiz et omnez Iiereäeü ec,-
rnnäem, tsm prselentes , ^usm fnturos in vincnlo
ptoprietstiz teu seivitutis pronuncist liberos
Dieser Herr Arnold von SeckendorfwarBurg-
grävlich Nürnbergischer Vogt (/räuocstuH zu
Dachsbach. Denn dergleichen Aemter verwal¬
teten chehin nur die Herren von der Ritterschaft
oder von dem heutigen Adel. Andere Personen
waren dazu unfähig ; weil alles Leibeigen war
— Er heißt aber Wies; weil er zum Ritter ge¬
schlagen war. Dieser hatte einen Leibeigenen,
der ein Schmidt zu Gcrhardshofcn war, und wel¬
cher Ort nicht weit von Dachsbach lieget. Ob
der Herr Arnold von Gechcndorf mehrere Unter¬
tanen an diesem Ort hatte, das kann ich nicht
sagen. Es war dieß auch nicht ndthig. Der
Leibeigene blieb ein Leibeigener, er mogte hinzlc,
hen, wohin er wollte. Denn sein Leibhcrr behielte
immer sein Recht über ihn , über sein Weib und
Kinder — Ohnfchbar war gedachter Schmidt
von einem SeckendorfischcnÖrt nach Gcrhards-
hofen gezogen. Demvhngcachtet blieb er ein
Seckendorfischer Leibeigener ; bis er sich sein
Freyheit erkaufte — Aus diesem Unistand lege
sich zu Tage, daß die Herren von der Ritterfchaf
eben das Recht über ihre Leibeigene halten, wie
die Herren vom hohen Adel —

z) Im zweiten Theil S. 512 num. 17. da schreibet
er nun also : Racdesel soll ein Amt in diejcr Ge¬
gend seyn; ich habe aber weder ans der Char¬
te oder sonst etwas davon finden können. Es
werden auch andere nichts davon finde». WaS
nicht in der Welt ist, das kam, Niemand finden.



IZ

Aber es verhält sich dieß nicht also. Dergleichen
Ort ist weder in Heßen, noch sonst zu finden.
Man kann dieß schon daher abnehmen, weil in
den Urkunden niemals das Wort von voranste¬
het. Es heißt niemals von Aiedesel '
Der oben angezogene Herr Dietmar schreibet
sich nicht Dietmar VON Aiedesel. Die andern
zwo Personen aber schreiben sich VON, und dieß
waren Orte, wovon sie sich schrieben. Anch die
andere Herren ans diesem Hanse schrieben sich
nie von Riedesel. Also ist das Wort Ried¬
esel ein Zuname. Deswegen wird in den Ur¬
kunden manchesmal das Wort siclus vorangehe-
zet. So stehet in einer Urkunde des Erzbischofs
lpetsr zu' Mainz b) vom Jahr IZI2, Qei>
ffarcl» klecanc» ffri^Isrienti er
e/sff Xtüü-z — Und in einer andern Urkunde 7)
stehet: Iffos -iiKrer öe ^Vea-
?elo cis LnAlelruken ^lilites, Ku^ertus cle IVlsi''-
lau-^e, ^rmiAer, 8) Oielmgr ^msnen»
lzurA — Lcsbini in (arunsuberA recoonolci-
mus — desgleichen vom Zahr lZ2Z y)
kuul kraec praelentibus VVernfferc» cliälo k-anAe«

sclrsn-

b) In RuchenbeckerS ^nslekt. Lollekt. 1. p. iz6

7) In RuchenbeckerS Nachrichten von den Zeßi«
schen Hofämtern S. 120

8) Dieser kupsrtuz äe kterlsuve heißt hier ^rmiZer.
weil er Waffen, und besonders den Degen tra¬
gen durste. Aber zum Ritter war er noch nicht
geschlagen. Deswegen wird er von den IWitibue
unterschieden.

9) In den ^unillsK. kkss. LolleÄ.IX. xsg. i?z
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jolrenoke! ^lilite, 10) — Vi^icsiinsto et Lclce-
Imrllo srstrilzns cliälis 6e Knersrlfort 11) //^i-
^aucio et^omMS chKäc /k/rakr^e/ kamuliz
— i2) Das Wort ciiälus heißt hier so viel als
genannt oder mit dem Zunamen, Riedesel
— Es lieget also klar am Tage, daß der Name

Miedesel ein bloser Zuname seye. Es ist aber

auch dieß gewieß , daß er von dem Wappen-

Md angenommen worden; nämlich von demC'selskopf, welcher ein Riedgras von dreien Blat,
tern im Maul hat. Dieß Wappenbild wurde

nun der Riedesel genennet; denn dieser Esels¬

kopf soll eigentlich einen ganzen Esel vorstellen.

Aber, warum nahm dieß Haus den Namen von

seinem Wappenbild an ? Die Personen aus die¬

sem Hause mußten einen Unterscheidungs-Na¬

men haben, um sich dadurch von andern Ge¬

schlechten ihres Standes zu unterscheiden. War¬

um nahmen sie aber nicht den Namen von einem

Schloß oder von einem Dorfan, wo sie ihr Schloß

hatten, wie die andere thaten ? Hierauf will ich

nun antworten. Wenn dieß recht geschehen sol¬

le : so mus ich erst eine Beschreibung von dem
Ort

!v) Dieser Wies oder Ritter hat den Zunamen Lau«
geschenkcl von den langen Schenkeln. Ver¬
muthlich hat der Stammvartcr solche Schenkel
gehabt.

11) Röhrcnfurt ein uraltes Geschlecht, welches ehe-
hin das Marschallamt daselbjr bekleidet hat, so
wie es vorher die Herren von Eisenbach hatten.

12) Was oben »einiger hieß, das bedeutet hier l»-
1M1W5. Er war nämlich noch nicht zum Ritter
geschlagen.



Ort machen, nämlich von Marburg, allwodie
oben angezogene Urkunde von, I. 1226 ist aus¬
gefertiget worden. Dieser Ort war vormals der
wichtigste in Heßen. Es war ein Schloß da¬
selbst , welches eben Marburg genennct wurde,
ig) und wozu ein weitläufiges Gebiet gehörte.
Diese Burg mußte nun verwahret werden. Es
mußten Personen sich bey selbiger aufhalten, wel¬
che den Landfrieden hielten, und welche Recht
und Gerechtigkeithandhabten. Dieß waren nun
Personen vom Militarstande. Sie finden sich
auch in einer Urkunde 14) des Landgravens
Heinrichs in Thüringen und Herrn zu Heßen
vom Jahr 1228; denn hier stehet also : blenri-
cns — banci^rgnius — vniuerbs ininillerigli-
bus lnis, Sslireniibus, LnrAenbbus, et Heulte-
tis ele — lalutem et omno bonuin

guocl liionslieriuir, cle ^rnsburZ cum per-
konis, et Ai-gnAÜs in re^imine noUrolitis, kl-
clelitüti veilrae coinmittimus. kolauclantes vo-
bis et praeeipientes ciillriäle, gnarenus tsm per-
longz, guaur res praenotZti inonslierii stcut
propria bong cleksnelgtis — Diese hier benam-
ten Personen hatten nicht nur die Verwahrung
des vesieu Schloßes zu Marburg; oder sie muß,
ten sorgen, daß dieß Schloß von geringern Perso¬
nen bey Tag und Nacht wohl verwahret wurde.

Sie

iz) Marburg hat seinen Name» von dem Fluß Mar»
dach.

14) Sie stehet in des Freiherr» von GudenuS c°a.
vixlsm. Tom, III, xsx. 1LA5.

B



Sie hatten auch in Abwesenheit des Landgvavens
die Staats und Landes-Sachenzu besorgen. Sie
waren soviel als was heut zu Tage der Hofrath
oder die Negierung ausmachet. Solche Perso¬
nen waren nun aus verschiedenen Geschlechtern
zn Marburg. Es hatte daselbst ein jeder aus
diesen Geschlechtern seine eigene Wohnung oder
ein Schloß. Sie mußten nothwendig bey der
Burg wohnen. Hier wohnetett nun auch die
Herren Riedesel vor beständig; weil sie auch
die Landes und Staatssachen mit zubesorgen hat¬
ten. Denn hätten sie nicht zn Marburg bestän¬
dig gewohnet, und gewieß schon von der Zeit an,
da diese Burg erbauet worden, ses geschahe dieß
aber im eilsteu Jahrhundert, und vielleicht noch
ehender) hätten sie sich an einem andern Ort in
Hessen aufgehalten : so würden sie sich davon ge¬
schrieben, und so würden sie auch davon ihren be¬
ständigen Namen bekommen haben. Dabey ist
auch dieß gewiß, daß der erste Herr Riedesel
oder der Stammvatter des Riedeselischen Hau¬
ses nicht in Marburg entstanden ist. Vielmehr
ist er von einem fremden Orte nach Marburg ge¬
kommen, und hat daselbst sein Haus erbanet. Daß
aber die Herreu Riedesel an diesem Orte be,
ständig gewohnet haben, dieß lässet sich schon
ans der oben unter dem Jahr 1226 beygebrach¬
ten Urkunde abnehmen, als die in Marburg
ausgefertiget worden. Man siehet daraus, daß
die strittigen Pesonen nach Marburg gereißet sind,
zmd daselbst haben ihren Streit ausmachen lassen.
Folglich mus der Herr Dietmar Riedesel zu

Mar-
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Marburg gewohnet haben. Es lasset sich aber
noch mehr aus einer andern Urkunde vom Jahr
iz24 abnehmen, daß die Herren Aiedesel zn
Marvnrg gewohnet baben, nnd daselbst begütterk
gewesen seyen. Die Burggraviu Agnes zu
Nürnberg, eine gebohrue Landgrävin zu Heßen,
gieng nach dem Tod ihres Gemals wieder in
ihr Batterland, und zwar nach Marburg zurück»
Vermuthlich that sie dieß um der heiligen Elisa¬
beth willen ' wie ich schon in den Bairenther wö¬
chentlichen historischen Nachrichten vermuthet ha¬
be. Zu Marburg hatte nun diese Prinzeßin
kein eigenes Haus, und im Fürstlichen oder Lands
gräflichen Schloß durfte sie auch nicht wohnen»
Sie kaufte sich daher einen Plaz, und ließ sich
eine Wohnung darauf bauen. Diesen Plaz aber
kaufte sie einen, Herren Aiedesel ab. Hier ist
der Beweis : Ai-
üamur ck — llellilims
et clamus llrnvil-wi holftltslis mllrmnrmn 8.
branailei opnci NarburA , Oomuin mzllrgln
cnm tuncio et orea — eufuz nream er^a 15)

M'Äem emeramus — lolc»
nobis in lliclla llomo uUikruclln guain cliu vi-
xerimus rekervst« — Hier ist ein deutlicher
Beweis, daß die Herren Riedesel in Marburg

B 2 begüt«
15) Das Wort ei^s heißt in der lateinischen Sprache

mittlerer Zeiten so viel als bey. Es wird in die,
sein Verstand gar oft gebrauchet. So stehet in
des 8cript, U,er. (Zerm. psg. 820. nach der
ersten Ausgabe : Lumpertu, 6e Ueinboliisrisrf äe»
cimsm in Mtencknrf tteoricuni LarxxravZllm S«
LIankenI,s>n emit —.

M.-- -W ^ >>'M' lfs
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begüttert gewesen sind. Sie werden aber da¬

selbst diesen öden Plaz nicht allein besessen haben.

Dieß ist leicht zu begreifen. Sie wußten in

Marburg eine ihrem Stand gemäss Wohnung,

oder ein Schloß haben, 16) und auserdem vie¬

le andere Gütter, wovon sie leben konnten. Dieß

kann man auch aus einem Umstand in dem Erbver¬

trag abnehmen, welchen das Riedeselische Hans

im I. 1586 errichtet hat. Hie: inn werden Hö¬

fe, Gütter und Gefalle angeführet, welche eini¬

gen Bürgern zu Marburg, von alten Zeiten her,

versezet waren. Nothwendig werten diese Güt¬

ter in oder um Marburg gelegen gewesen seyn.

Sie müssen auch noch da seyn. Es geben also

alle Umstände, daß die Herren Riedesel von

den ältesten Zeiten an zu Marburg gewohnet

haben. Sie sollten sich also auch vdN Mar¬
burg schreiben. Der obige Herr Dietmar hätte
sich lDietmaous clc ^lkiobniA schreiben sollen.

Dieß gieng aber nicht wol an ; weil mehrere ade¬

liche Familien daselbst wohneten. Diese hätten

sich auch von Marburg schreiben müssen, und

haben auch sich einige davon geschrieben. 17)
Aber

16) Vermuthlich ist das Riedeselische Schloß oder
Haus zu Marburg bey einer Belagerung zersidh«

ret oder sonst durch einen Zufall vernichter wor¬
den. Die Herren ZUedesel mögen Ursache ge»
habt haben, warum sie es nicht mehr ausbauen
ließen.

z?) So findet sich unter andern in RuchenbeckcrS
>rnslek. Uüst. Lollek. I. psx. Z07. folgende: (tun.
gr»llU5 et r>uäovicu5 trsue5 et tMuez äs Mar.
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Aber dadurch wäre eine Verwirrung unter den
Familien entstanden. Mau hatte nicht gewußt,
wer eigentlich gemeynet seye. Daher mußte
man auf Unterscheidnngs? Namen bedacht seyn»
Ich will dieß durch Erempel erläutern. In ei¬
ner Urkunde >z) vom Jahr 1265 kommen fol¬
gende Personen vor, welche zu Marburg ge¬
wohnet haben. 8oAensnän5 Lonlketus in klar-
lmrZ, item Olpertns, biumpertus, b^ermsn-
nn5 Ueng, 8i5riäus in Uollatc», Lonrallns cls
Dcim» Uapiäea, 8cabini iVlgrbnrZonles —D«0
hier benannten 8eu!totus und Lcabini wohneten
alle zu ^Uarburg. Sie waren auch alle vom
Militärstande. "Sie konnten sich ans schon an¬
gezeigter Ursache nicht alle VON Marburg schrei¬
ben. Sie mußten sich daher Zunamen geben.
Und sie gaben sich artige Zunamen. Der erste
nennte sich blos den Schultheißen zu Mar¬
burg, ohne sich einen andern Namen zu geben»
Einige haben gar keine Zunamen, als der vlste»
ms. welches ein Taufname, und aus welchem der
Zuname Efper entstanden ist, und
welches auch ein Tanfnameisi, aus welchem auch
ein Zuname entstanden ist. Der vierte hat ek->
nenZunamen. Dieser hieß Dem, dasistZahN.

B z Der

und 1226 ^Viäeroläus äs —.
126z. csnracZuz äs — Noch mehrere
finden sich in des Freiherrn von Gudenus LoS.
vipi. in allen Theilen. Man darfnur unter dem
Wort Marburg das Register aufsuchen.

18) In des Freiherrn vvtt Gudenus c°ä. Diplom,
lorn, ll. psss-154-
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Der fünfte wohnete auf dem Graben zu Mar¬
burg, womit dieser Ort umgeben war. Deswe¬
gen bekam er den Zunamen von dem O>t seiner
Wohnung. Er heißt lle kollluo. Der sechste
wohnete in einem steinernen Haus, und davon be¬
kam er seinen Zunamen. Wie denn auch daher
der Zuname Steinhäuser entstanden ist. In
steinernen Hausern, die sonst auch i y)
oder auch genennet wurden, durfte
aber Niemand als adeliche Personen wohnen.
Andere durften dergleichen nicht bauen, und auch
nicht bewohnen — Daher bekamen nun die ade¬
lichen Personen, welche in den Städten oder in
den Burgen wohneten, besondere Namen. Ich
will aus einer Urkunde 20) der Reichsstadt
Hriedberg vom Jahr I2ÜZ dieß noch mehr er¬
läutern. Hier haben auch verschiedeneRitter¬
schaftliche oder adeliche Personen gewohnet, und
wohnen dergleichen auch noch daselbst. Sie hat¬
ten auch das Regiment in dieser Stadt. In ge¬
dachter Urkunde kommen folgende Personen zum
Vorschein: praelemibus llurggravio. km.
guanclsm öur^gravio — Lrvino llicllo l^eoni,
Lderchsräo >Veite. L. Kulo. vr. llaemo , k-li-
jitibnz — — Dieß waren lauter Personen
aus dem Militarstande, und waren auch alle zu
Rittern geschlagen. Darum stehet am Ende IrU.
ücidus. Sie wohneten auch alle zu Friedberg.

Erst-

iy) Von dem Slavischen Wort K-men ein Stein —
sv) In des Frelherrn von Gudenus Loci, vixlom.

^olil. II, xsg. 144,
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Erstlich derBurggrav,nnd dann der alteBurggrav;

weil diese Stelle damals nicht beständig war, son¬

dern insgemein nur ein Fahr dauerte, wie damals

alle Aemter dauerten, daher es auch noch kommet,

daß die Knechte und Mägde alle Jahr aufs neue

gedinget werden — Dann kommt der ErwM

mit dem Zunamen Löw. Dieser war von ade¬

licher Herkunft oder vom Militärstande. Des¬

wegen kommt in den folgenden Zeiten, und zwar

zu der Zeit, da das Concilium zu Costniz gehal¬

ten wurde, ein Eberhard Löw, Burggrav
zu Friedberg vor. Darauf folgen zwo Per¬
sonen, welche von der Gesichtsfarbe ihren Zuna¬

men bekommen haben, nämlich 21) und

Noth. Gewieß erhielten sie diese Zunamen von

ihren Stammvättern. Der lezte Zeuge oder

vielmehr sein Vatter, oder auch sein Grosvatter

war aus Böhmen nach Friedberg gezogen, und

vermuthlich hat ihn eine Heirath dahin gezogen.

Hier hieß man ihn nun den Böhmen, und

seine ganze Nachkommenschaft behielte diesen Zu¬

namen. Diese Personen gaben sich also aller¬

hand Zlmamen (weil sie sich von dem Ort ihres

Aufenthalts oder ihrer Wohnung, nämlich von

Friedberg nicht schreiben wollten) um sich von

einander zu unterscheiden. Daher kam es auch,B 4 daß
21) Diese weisen schreiben sich nachgehendS die wei¬

sen von Heuerbach , „rich manchmal die weisen
von Friedberg —
Diese Böhmen werden diejenigen seyn, welche in
den folgenden Zeiten sich Böhmen von Mörle
genennet haben.
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daß dergleichen Personen blos bei ihren Taufna-

wen genennet wurden, und die nachgehends zu

Familien oder Zunamen geworden sind. Ich

mns deswegen noch zwey besondere Erempel an«

führen. Zu einer Urkunde vom Zahr l2ZZ 22)

kommen folgende Zeugen vor : (^anraclus M/.
c/w/mc et ^lilites. Das Wort iVlil-

clrelinA ist ein Taufname. Man stehet dieß ans

folgender Urkunde : nozkvlilolrelmFm ele Issorci-

selten st blenrien8 cie (iricie ^4i!ites — 2g)

Jener Taufname wurde also zu einem Zunamen

der berühmten Hessischen Familie, die auch eine

Zeitlang in unsern Franken geblühet, und davon

die bekannte Vurgmilchling 24) in dein be«

nachbarten Willhermsdorf ihren Zunamen be¬

kommen hat. Der andere Zeuge hat gar keinen

Zuname». Er gieng den vorhcrgendcn Zeugen

nichts an. Denn sonst hatte er auch seinen Zu¬

namen bekommen — Er wird blos nach seinem

Tanfnamen Diemar genennet. Aus diesen

Tauf-

22) Bei dem Freiherr» von GudenuS am angezoge¬
ne» Ort .'l'nm. It. pzx. I0Y.

2Z) In Rtlchenbeckers Nachrichten von den Hessi¬

schen Hofämtcrn S. 135

24) Wenn Lstor in der Anweisung zur Anenprobe
S. 279 schreibet, daß die Herren Milchling in
Franken mit Gültern, nämlich mit Burg Milch¬
ling sich ansasig gemachet: so ist zu wissen, daß
diese Herren haben zu Willhelmsdorf (denn so
hieß chchin dieser Ort) ein neues Schloß bauen
lassen, und dieß nennctcn sie die Vurgmilchling.
Vorher stunde schon ei» Schloß an diesem Ort,
darlnn die Herren von Willhelmsdorf wohnnen.

M '
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Taufnamen wurde ein Familien-Namen. Man

kann die Ursache ans folgender Urkunde 25) ab¬

nehmen , allwo siehet: D/mau/zr er plrilchpus

Laltrense» in OoRmmt — Der obige Dir-

?nar ist gewieß kein anderer, als der hier vor¬

kommt. Er war also ein Lalicenlis in Ea!l-

nnmt. Dieß war ein vesies Kaiserliches Schloß

bei der Reichsstadt Wezlar, das nun aber zer-

stöhret lieget, und insgemein AalschMld genen-

net wird. Der Dienmr war nun ein Burg¬

mann daselbst. Er mußte also auch daselbst

wohnen. Deswegen wollte er sich nicht von die¬

sem Ort schreiben; weil mehrere Familien daselbst

wohneten. Dieser Name ist nun zu einem Fa¬

milien-Namen geworden. Mau nennte die

Nachkommenschaft dieses Diemars die Dst'N'-ar»

Ganz gewieß stammen die Freyherren DiöMttr

davon ab. Man kann dieß schon daher schlaf»

sen, weil diese Herren sich nicht VON DÜ'NMr

schreiben (und dieß billig also; denn DlLMttV

ist kein Namens-Ort) sondern schlechthin Die-
nmr. —

Doch , wo komme ich hin! Bei nahe hätts

Eure Hochfreiherrliche Gnaden und das

Hochfreiherrlich Riedeselische Haus ich darübe«

vergessen — Ich will nun ernstlich wieder aw

dieß vornehme Haus gedenken. Diese Herren

Riedesel wohneten, wie schon gedacht, zu Mar¬

burg ; wo sich mehrere adeliche Familien enthiel¬

ten. Es war also nöthig, sich von ihnen zu uns

B 5 ters
25) Vom I. 1270 in des Freiherr» von Gudenus

Loä. vtxi. lom. II, xaZ. 175.
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terscheideu. Deswegen nenneten sie sich Aied-
esel, nach ihrein Wappenbild. Aber wärmn
nach dem Wappenbild? Es geschahe dieß ans
folgenden Ursachen. Einmal war der Schild,
oder vielmehr das Bild in demselben, oder das
Wappenbild das Hauptkennzeichen, woran man
eine Person erkennete, besonders bey den Turm«
ren und in den Feldzügen. Hier waren nun Rit-
termasige Personen im Harnisch, und das Gesicht
war mit dem Helm zugedeckt. Man kennete al¬
so Niemand als au seinem Schild, welchen er am
linken Arm hatte. Sahe man einen solchen
Herrn: so kennete man ihn an seinem Schild, und
darnach gab man ihm den Namen, Z. Er .das
ist der Aiedesel — So sagte man, wenn
man eine Person aus diesem Hause in, Tnrnir
erblickte — Darnach war es auch auserd em ge¬
wöhnlich, daß man den Zunamen nach dein Wap¬
penbild bekam. Ich will einige Erempel anfüh¬
ren. Der große Herzog Aeinrich in Baiern
und Sachsen hat seinen Zunamen von dem Wap¬
penbild bekommen. Er hieß deswegen Aein-
5ich der Töw, von dem Löwen, welchen er im
Schilde sührete. In Baiern lebten ehehin die
Graven von Hag ; deren Lande oder Gravschaft
das Haus Baiern als ein Reichslehen besizet.
Diese wurden die Gurren genenuet, und zwar
auch nach ihrem Wappenbild. Denn Gurr be¬
deutet ein Pserd, und man saget noch, du alter
Gurr. 26) In eben diesem Lande war noch ein an¬

deres

26) Wie in den Usnum. Lvi. Vol. V. lab. i.Mm. -Z.
Zu



'

27

deres vornehmes Geschlecht bekannt, welches auch

zum hohen Adel gehörte, oder ans dem Herrn«

Stand war, und sich Arumesel oder Arom«

esel nennte. 27) So siehet in einer Urkunde

. 28) vom 1.1277. Aerr Weimar der Arum-

esel — Und in einer andern vom I. 1286

kommet er also znm Vorschein: ex äcmotivus

ca^noiinne — 29) Die«

sen Annamen bekam er nun von seinem Wappen-

bild, welches, ein Esel war. zo) Aber warum

nennteer sich Aromesel? Warum nicht schlecht¬

hin Esel? Das Wort Aromm gehet wohl nicht

auf

zu ersehen ist. Uebcrdem befindet sich in Roh»
!ers Münzbelustigungen auf das Jahr 774z.
im fiten Stück S. 41 ein Thaler des lezten Gra«
vms von Hag in Kupfer, worauf der Gurr oder
das Pferd auch zu sehen ist. Daß aber jene Gra¬
den schlechthin sind die Gurren genennet worden,
dieß siehet man aus der dort angeführten Urkun¬
de K- Friederichs U. vom 1. 1245. allwo so ste¬
het : in comitstu äs Hsxs, in <zuc>^uouäzin
ro», kiäeli nokro succe/lii

I 27) Daß die Hronresel ^m hohen Adel gehöret ha¬
ben, dieß kann man aus einer Urkunde in den dlo.
Iium.voi.'lorn. III. x->x. I Z5 abnehmen. Denn da¬
selbst stehet unter demJ. 1237. also: U-?ow?z.
Isti»u5 äe Orienderg , XVern»

k-räuz Lom?5 ge t.eonberx Hier stehet der
Frumesel unter Personen vom hohen Adel. Folg¬
lich muS er von eben diesem Stande gewesen seyn»

28) In den Monum.iZoj. Vol. V. xsx. 17.

29) Ebendaselbst S. 28

Zv) Dieß kann man in den blonnm. voi.Vol. 111. auf
der daselbst befindlichen Knpsertafel. I-»b. IX.
dlum. zb. ersehen.
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auf den Esel im Schilde. Die Esel, besonders

die zahmen, sind von Natur alle fromm. Dieß

Wort hat vielmehr seinen Bezug ans die Person,

welche dies Wappenbild führete. In einer Ur¬

kunde des Herzogs Heinrich in Baiern vom Z.

1262 zi) wird er schlechthin Esel genennet.

Denn so heißt es unter den Zeugen : VVimaruz

Hst-m?. In den folgenden Urkunden wird er

Aromesel geneuuet. Was mag wohl die Ur¬

sache davon seyn? Das Wort fromm bedeutet in

der alten deutschen Sprache so viel als tapfer»

g2) Vermuthlich hat einer aus diesem Hause

sich bey einer gewießen Gelegenheit besonders ta¬

pfer erzeuget. Deswegen mag er nachgehends

der fromme Esel genennet worden seyn. Vor¬

her aber wird er oder die ganze Familie nur

schlechthin Esel geneunet worden seyn. Sonst

kann ich keine Ursache errathen, warum jenes

Geschlecht diesen Beinamen bekommen habe.

Doch ist gewieß, daß der Esel überhaupt ein Bild

her Stärke gewesen ist. Man kann dieß von

dem abnehmen, was Du Iwelüe von einem ge¬

wissen (wulrello anführet zz) der auch den Zu¬

namen Esel hatte, und von welchem er sagt, er

seye nicht wegen Faulheit so genennet worden ;

son-

Zl) I» des Herrn Hofraths o/e/e Lcrixl. Ler. bot.
1'om. I. psx, 71 b

Z2) Wie ich im fünften Stück Meiner Wappenbelusti«
Zungen bewiesen habe.

33) 3" feinen (ZtoN-n-io N ?ck. r .gtinit r »m. I. PSA. 426,
altwo dieß stehet: a ->ulr-eäu5 propler non

xroxter coxuomwAtu« ett.
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sondern wegen seiner Stärke -- Noch mns

ich berühren, daß diese Familie in den Bayri¬

schen Urkunden auch VON Scherdingen genen-

uet werde. So stehet unter dem Zahr 129z»

Ich Sigftied Frumesel von Scherdiw

gen. 34) Au Scherdingen wohneten mehrere

adeliche Personen, wie sich aus den Baierischen

Urkunden ergiebet. Zum Unterscheid mögen steh

nun die Froinesel auch nach ihrem Wappsnbild

genennet haben — So war auch in Oester¬

reich ein adeliches Geschlecht bekannt, welches

sich Esel nennte. Denn es kommet in einer Ur¬

kunde, welche im I. 1210 zu Wien ausgeferti«

get worden, unter den Zeugen ein Vlricus Kiel

vor. ZZ) So haben wir auch in Franken der¬

gleichen Erempel. Zn unserer Nachbarschaft

ohnweit der Reichsstadt Windsheim lieget das

Dorf Allesheim, dessen älteste Vestzer nennten

sich manchmal schlechthin die Esel, und manch¬

mal die Esel von Illesheim. ^36) So stehet

in der noch ungedruckten Urkunde eines Gravens

von Truchendingen vom Zahr rzrch welche zn

Nürnberg ist ausgefertiget worden: Arnold Gu¬

tende, Hörauf und Aberdar von Segkendorf,

Hanns von Hohenegke <er war auch einer von

Seckendorf) Cnnrttd Esel, Friederich zu Paier,

reut (auch von Seckendorf. Er war Voigt da¬

selbst,

34) Juden Miium. Soi. Vol.V. PS?.ZI

33) 3u den Nonum- tZoi, Vol, IV P-A. 152

ZÜ) In dcm ersten Theil meiner Historischen Samm¬lung S. 58 kommet unter dem I. 1288. ein
covesSu- M«U5 Ilierkso unter den Zeugen vor»
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selbst, und vermuthlich war ein Herr Burggrav
von Nürnberg sein Taufbath) Arnold genannt
der Pfaffe von Hohenegke fauch von Seckendorf)
Hier stehet nini ein Esel mitten unter Rittern,
mitten unter Turnirmast'gem und, was noch mehr
ist, mitten unter Stiftsmastgen Personen (lezte-
res hat mehr zu bedeuten als das erste, ) denn es
konnte einer zwar Turnirmastg seyn ; aber des¬
wegen war er nicht Stiftsmäsig) und dieß wa¬
ren Herren von Seckendorf. Folglich mus
der Tunrad Esel von gleichem Stande gewe¬
sen seyn. Man kann dieß noch mehr daher ab¬
nehmen ; weil beyde Geschlechter mit einander
verschwägert waren. Hernach stehet in einer
Urkunde Z7) vom I. 1324 Gottsried Lesche,
Cunrad von Külsheim, Friz der junge Esel
— vom Jahr izzki die vesten Ritter Arnold von
Seckendorf, Cunrad Esel und Friz Esel Z8)
vom I. IZ40 Zy) die vesten Ritter der Aberdar
(von Seckendorf,) Cunrad und Friederich die
Esel — und voui I. iziZ Chunrad der Esel
genannt von Jllesheim. 40) Diesen Namen
bekamen ste nach ihrem Wappeubild. Denn dieß
war ein grauer Esel in einem Schild, der halb
weiß und halb schwarz war. Und da die Om-
ling vou Alrheim, ingleichem die Gchoder,

(auch

Z?) In des Herrn geheimen Rath von Jung iMcell.
lom. I. pzx. 2Z

z8) Am angezogenen Orte S. 28

39) Eben daselbst S. zr
40) Im zweiten Theil der angezogenen mik-il. x. 87
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(auch ein Rittermäsiges Geschlecht, welches in

und um Windsheim begüttert war) gleiches Wap¬

penbild, oder einen schwarz und weiß bemalten

Schild führeten : so sind sie mit den Eseln von

Zllesheim gewieß einerley Geschlechts gewesen.

Es gab aber noch mehrere Familien, welche sich

Esel nennten. So kommt in einer Mainzischen

Urkunde 41) vor: Henne Esel von Busenheim,

und Heinrich Esel sein Bruder — Ja, es gab

auch eine Familie, welche sich Grauesel nenn,

te. Denn so sinde ich in einer Urkunde 42) als

so augesühret: ldoricus ciiclm G'Mo/e'/ lle v/e-

Üsrkur^, /Vorüber — Das Wort Oranelel

soll gewieß so viel als Graue sei heißen. Ver«

muthllch führete diese Familie einen Esel in ge¬

wöhnlicher oder natürlicher Farbe in seinem

Schild. Dazu kommen noch die Esel von

Eselsheim. 4Z) Anscrdem lebte in Hessin ei,

ne adeliche Familie, welche die Eselkoph genen--

net wurde. So sieyet in einer Urkunde 44) vom

Jahr

41) An des Freiherrn von GudenuS Loä. viplnm.
III bz-,

42) Am angezogenen Orte S. 218

43) Wie sie Bürgermeisterin der vibl!otl,ecak<zueltr.

I'sm. 11. 24z angeführet und als Franken an»
giebet. Wenn nichl die Esel von Illeshcim bar¬
unter verstanden werden ; wie mir sehr wahr¬
scheinlich scheinet.

44) Wie in des seligen tLstors, meines ehemaligen
Gönners, vrichnibus ^ur, l>ubl. »itst. psx. 9? zu
ersehen ist.

> «»W. M-. ^
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Z. IZ0I Lsrtoläus et lllerli>3nnu8 lliÄi Hllel8-
ccipb. 45)

Zch mus zur Erläuterung dieser Wahrheit
«och einige andere Ercmpel anführen, wo Perso¬
nen oder ganze Familien ihren Namen von dem
Wappeubild bekommen haben. Am ersten will
ich das ehehin iu unsern Franken be. ühmt gewesene
ansehnliche Geschlecht der Zrindsmaul anfuhren,
welches noch in Steiermark bekannt und in den
Gravenstand versezt worden ist. Dieß Geschlecht
hat einen Riudskopf zum Wappenbild. Dar¬
nach bekam es auch den Zunamen Aindömaul.
Man weiß aus der Reichshistorie, daß einer von
diesem Geschlechte den Herzogen Friederich in Oe¬
sterreich in der Schlacht mit dein Kaiser Ludwig
gefangen, und dieser zu ihm gesaget hat: das
Kuhmaul kund ich heut mit stechen, noch mit
schlagen von mir bringen.— vor dem Rinds¬
maul oder vor dem Schild hat sich dieser Herr
eigentlich nicht gefürchtet. Nur vor der Person,
welche ihn führete, fürchtete er sich. Also ist das
Wappeubild dieser Familie eigentlich ei» Kuh-
rnaul. Ein Kuhmanl ist aber auch ein Riuds-
maul. Doch jener Herr mag dieß Bild nur für
ein Kuhmanl angesehen haben. Warum aber
diese Familie sich lieberRmdmaul, alsMnds-
köpf oder Ochsellkopf geuennet habe, ob
sie gleich einen solchen Kopf im Schilde gefüh¬

ret,

45) Es gab auch eine adeüche Familie, welche sich
Hasenkspf nennete« und sich so nennen ließe. Al,so
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wt , 46) das ist nur ein Geheimnis — hiebey

fället mir eine auswärtige vornehme Familie ein,

welche auch von einem solchen Thier ihren Na¬

men habe». Es sind dieß die Gxenstirn in

Schweden. Diese fuhren eine Ochseilstirn im

Schilde, und von daher haben sie ihren Namen

bekommen 47) — In Baiern war ein adeln

ches Geschlecht bekannt, welches sich Kalb schrie¬

be, als VIricus Vitulus 48) Und dieß Ge¬

schlecht bekam seinen Zunamen von dem Wap-

Peubild» Denn dieß war ein Aalb 49) Za

auch

so ließet man in einer Urkunde vom Jahr izay.
eines Herzogs in Mecklenburg. Dieser Dinge
synt tyge (Zeuge) M vormnndere Jürgen Za»
scnkop, Bolre Zaienkop, Johann von Bülowe,
Heino Manduvel (Manntenfel) Diese Urkunde
stehet in des Herrn von Senkcnberg Lelech )ur,
et IM. tom. II. p->g.498,

4b) Würfel hat im zweiten Band der historisch ge¬
nealogischen und diplomarischenNachrichten
zur Erläuterung der Nürndcrgischen Stadt
und Adelsgeschichte einige Rindsmaulische Sie¬
gel in Kupfer mitgetheilet, in welchen der Rinds¬
kopf zu sehen ist.

47) Nöler hat in den Münzbelustigungcn auf das
Jahr i/zi. »um. 18. einen Thaler von dem im
Zojädrigen Krieg berühmten SchwedischenKanz¬
ler Oxenkirn in Kupfer vorgestellet, wo man
unter dessen Bildnis die Ochsenstirn im Schilde
siehet.

48) I» den dlonumenliz Laicix Vol. III, psx, gchy, un¬
ter dem Jahr 1290.

49) Wie aus seinem Schild in den Nonum, Vol. Vol.
IU. lad. X. Kam. 64. zu ersehen ist.

C



auch zu Marburg wohnete eine adeliche Familie^
welche sich schlechthin Aalb ncunete. Man sie¬
het dieß unter andern in einer Urkunde Zo) deö
Landgravens Heim ichs also: reiies lunc —
bbernnmimis Vunlns — Vachertne Vilnius,
b,n6c>vicns kraler laus, Lanrncins /Vnciree 50
Lalieenles lVlnrbnrc-entes. Da dieß Geschlecht
die'AdtlsieN, OallronsLS I^larburALnleswurden t
so ist dieß ein Beweis, daß sie zu Marburg auch
gewohnet haben. Vermuthlich bekamen sie die,
sen Zunamen von ihrem Wappenbild — So war
vormals zu Strasbnrgein ansehnliches Geschlecht
bekannt, welches Meerschwein geneunet wur¬
de, und dieß auch nach ihrem Wappeubild. Denn
so finde ich dieß in einem alten mit lebendigen Far¬
ben gemalten Wappeubuch, welches die Auf¬
schrift hat: die Namen und Wappen der sircn,
gen, edlen vesicn und erwcnen Burgerschaft der
löblichen Stadt Strasburg, so da gewohnt ha¬
ben im Jahr 1440. Da trift man unter andern
emen Schild mit einem Meerschwein an,
dessen Helm auch damit gezierct ist, mit der Aus¬
schrist : Herr Jacob Meerschwein Rilter —
Und gleich dabe» stehet ein Schild mit einem weif¬
ten Bock und Ueberschrist: Herr Hauns, Herb

Wi-

50) In Esters kleinen Schriften im yten Theil S. 252
Und in des Freiherr» von Gudemis Lc,>Z. Oihl.
1>N1. II. püx. ,76 kommet ei» Vituw5 Se >V!ters»
Uguten zum Vorschein,

go') Dieser V«i!>i>uü c»l>re»iis war auch vom Mili¬
tär stände. Er schrieb sich aber von keinem Or¬
te. Ernennet sich cOnrsckus -tnäre-re, das ist,
«in Sohn Andreas -----



35

Mnch, Hr. Wilhelm, Hr. Ludwig, die Röck¬
en , alle Ritter und statmaister — Also be-
kamen auch diese Familien ihren Namen nach
dem Wappenbild. Man nennte sie die Meer¬
schwein, die Böcklin, oder Böcklein, oder
den kleinen Bock, das ist, ein Sohn des alten
Bocks — So wie in der Schweiz die Tribock
bekannt sind, und welches Geschlecht drei? Bocke
im Schild führet« z ich Zugleich«» war in Oe¬
sterreich ein adeliches Geschlecht bekannt, welches
sich die KäZel neunete, und dieß nach seinem
Wappenbild, welches eine Kaz war .52) Und
wie viele Familien gibt es nicht ausserdem, wel,
che Zunamen von den Thieren bekommen ha¬
ben , als die Fuchsen ZZ) die Hund 54) die
Rüd Z5) die Ochsen, die Auerochsen, ")
die Veer, LVolf zü) So nahmen die adeli-

C 2 chen
51) Wie in wursteisens Basler Chronik. S. 248

zu ersehen ist.
52) Wie in des Freiherrn von Hohenek genealogischem

Werk von dem Oesterreichischen Adel zu ersehen ist.
5Z) Als die Fuchsen von Lnmbach, die Fuchsen von

«andelberg und andere Geschlechter.
54) Es giebet viele Familien, die sich Hundgeschrie»

den haben.
55) küd bedeutet einen großen Hund. Dahin gehö»

ren die Rüd von CoUenberg und andere mehr.
*) Die (vchsen und die Auerochsen sind ganz be»

kannte Familien. Au oder Auer ist so viel als
wild. Auerochs ist ein wilder Ochs. Sonst
Hessen sie auch Uren. Daher haben auch die
Auerkancn ihren Namen. Aucrban ist ein wil,
der Han — Auerback ein Wildcrbach, der aus
dem Wald koinmt. Auerach ist eben so viel.

Z5) Wie in AcheidtS LidUotkec» Qnittlnx. x>»x, zzr
zu ersehen ist.



chen Geschlechter auch Namen vvn den Vögeln

an, als Vogel 57) Specht 58) Geier 5y)Gans 6o) Noch mus ich ein adeliches Ge¬
schlecht anführen« welches vormals in Oesterreich

geblühet hat, und sich die paternosterer ge¬

nennet hat. Dieß bezeuget der Freyherr von

Hoheneck in seinem genealogischen Werk vom

Adel in Oesterreich, aber das Wappn, dieser Fa¬

milie hat er nicht auftreiben können. Ganz ge¬

wiß aber war es ein also genannter Paterno¬ster. Und davon hatte diese Familie ihren Na¬
men — So wie die München ihren Zunamen

von einem München bekamen,welchen sie in, Wap¬

penbild führeten. Dazu kommen die Schwein-haupt , welche einen wilden Schweinskopf im
Wappen geführet, und die Ztieher von But¬

ten»

Z7) I» des Herrn Ondenus Los. vlpl. rom.s.
«oz kommt unter dem Jahr 128z. dieß vor: c-»n-
rscku-- <M>,5 Vogel >Meü — Dieser Ritter wur»
de schlechthin der Vogel genennet. So wie
auch seine ganze Nachkommenschaft —

58) Als die Specht von Suden'yeim, welche auchz. Spechte im Schilde haben,
zy) In des Freiherr» von (ßudenus 8>>loxs Va>> cki»

plom. pex. ZZY Hier steht so : VVinäskincklis äiÄuz
^71-, das ist Geyer. Er halte zwey Geyersfüsse
km Schilde.

60) So stehet in des Freihcrrn von Senkenbergs
Sammlung »»gedruckterund rarer Schriften S.
lyZ eine Nachricht von dem Heßischen Adel,
welche mit dem Landgraven Willhelm im 1.1505.
auf den Reichstag nach Colln gegangen sind:
Hanns Hund Ritter. Tcll lvolf, Otto Hund,
Hauns Gans, Hermann Hund -- Bernhard
Gans ----
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tenheim, welche einen Stieber oder einen Zagd-

spies im Schilde hatten, und daher Stieber ge»

nennet wurden — Es giebet aber noch andere

Familien oder Häuser, welche von ihren Wap-

penbildern ganz besondere Zunamen erhalten ha»

ben, und welche ich hier nothwendig noch anfüh»

ren mus. Dazu gehören die Herren Schel»

Nien. Dieß sind einmal die Herren Schelmen

von Bergen, ein sehr altes Geschlecht, wel»

ches zu den klimilerialidug Iirisierü gehöret hat.

6i) Sie schrieben sich ehehin schlechthin Schelm.

Unter unzähligen Urkunden will ich nur etliche

anziehen. So stehet in einer 62) vom Z. 1274.
^Vernorns lVlilez cli<llii8 8cllel,n — lla-

«uin a^ucl chranliliirt — und vom J. lZ2Z. ^lo^

^Ven^elo lliälus Ivlllcz et IrmenAürciiz

constu-ez — Sie liessen sich auch von andern

also nennen.

Ich will nur ein Erempel ansnhre». So

stehet in einer Urkunde vom Z, !Z2i. dieser Din,

ge sind Gezüge Hr. Gerlach Schelme, Hr. Ot»

to von Hain — Rittere — Hz) Darnach ist noch

ein Geschlecht, welches sich Schelm von GlM-delshejm nennet. Hier sind nun Schelmen
unter der Ritterschaft — Schelmen, welche

noch dazu sind .Vliliws gewesen oder zu Rittern

C z ge-

61) Wie in meinem Tractat von den Mnillerizlibu.,

Imperil zu ersehen ist.

62) In des Freiherrn von Gudenuö c-,ä. vixlom.
'j'om, V. p. YY4 und ?om. III. pli^. ic>,

Hz) In Roppens auserlesenen Lchenproben IM eichen
Theil S. lb8
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geschlagen worden. Wie gieng dieß an? Dis

Schelmen jaget man ja sonst fort. Diese bullet

man nicht unter ehrlichen Leuten. Man muß

einen Unterscheid machen zwischen einem Schelm,

welcher es in der That ist, und zwischen dem,

welcher nur so heißt, oder nur den Namen führet»

Die angezogenen Herren Schmelmen waren kei¬

ne Sch lme in der That. Sie hatten nur die¬

sen Namm. Aber weswegen hiessen sie sich so?.

Wegen ihres W-chpeubildes» Wenn dieß soll ver¬

standen werden: so muß man das Wort Schelm

erklaren. Diejenigen, welche dieß Wort also erkla»

ren,daß es eine Person bed-, ute, welche sich habe den

Schild nehmen lassen, irren sehr. Und noch schlech¬

ter hat es Höptt Zg gemachet 64), wenn er saget,-

daß dieß Wort so viel als einen Schildmann be¬

deute, und welcher Meynung Spener beypflich¬

tet 6z) Dieß Wort hat eine ganz andere Bedeu¬

tung. Es bedeutet nämlich einmal den Sterb,

oder eine pestilencialische Seuche, welche unter

das Vieh kommet. So heißt es in einer alten Chro-

nic: A. 1376. da kam ein grosser Schelm unter

das Wild überall in dem Land also, daß in den

Waldcn und auf dem Feld gar viel Wild tod

lag, Hirschen, Hinden, Rech, Bern, Wolf,

Fuchs und Hasen fand man überall tod liegen 66)

Und in einem alten Wörter-Buch vomJ. 1482»

stehet

60) In der ltisor, Inlixmum czp. ZI, MIM» 57.

65) In der Iteistäics ?sit. I. p. zz 8.

66) In des Herrn Hoftaths Oefele Rcri'xt, ker. Lot.
?om. l. xsx. 257.



39

siehet Ke)?b, oder Schelm, 7"/^ 67) Das
Wort Schelm bedeutet aber auch ein todes
Thier (Lsclsver) Dieß findet sich in der Re¬
formation der Stadt Worms, allwo fol. 136 so
siehet: Gleicherweiß ordnen wir, daß Niemand
einig tod Thier, Schelmen, Hunde, Kazen,
Schwein, Ganß, Hüner und dergleichen an ei¬
nig Ort unser Stadt werfe — Und abermal
siehet daselbst. Und dieweil ein jeder, der solch
Unreinigkeit, tod Thier oder Schelmen auf
Gaßen oder Winkel tragen will dz) Eigent¬
lich sollte dieß Wort Gcheln geschrieben wer¬
den; denn es kommt von schälen oder schelen
(lletralrere) her — Mau saget aber Schelm;
weil dieß Wort so besser auszusprechen ist. Sowie
man auch der Helm an Statt GelN schreibet;
denn dieß Wort hat seinen Namen von Helen;
weil das Geficht und das Haupt damit verhelet oder
verborgen wird. Was bedeutet aber das Wort
Schelm bey den obigen Familien? Ihre Wap-
peubilder sagen dieß. Die ersten führen ein T<>
denbein (os caciaveris) im Schilde 6y) Aber
von wem? Der grosse Heraldist Gpener saget,
70) man habe Menschenbeine in die Schil¬
der gesezet, und führet das Scheltnische Wappen¬
bild deswegen zum Erempel an. Aber ich kann

C 4 nicht
6?) I» Johann HemnannS t>pulculi5 pzg. 459

Wie Eckard in sä lezss Lslicas psx, t>b bey¬
bringet.

6y) Wie man unter andern bev dem Spener am an¬

gezogen?» Orr. S. 366 F. iz. sehe» kann.

70) Am angezogeneli Orte S. 2°?. F. i?.
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nicht glauben, daß dieß ein Menschen - Bein seyn
solle, und zwar deswegen nicht, weil es Schelm
Heisset. Schelm aber wurde der tode Mensch
nicht genennet. Nur die gestorbenen Thiere wur¬
den so genennet. Folglich ist dieß ein Bein ei,
nes tvden Thieres, oder eines Schelms. Die
leztern Schelmen, welche ich oben angeführet,
haben ein ganzes geflngtcs Thier ohne Kopf im
Schilde, von dem ich aber nicht zu sagen weiß,
ob es eine Ganß oder sonst einen grossen Vogel
vorstellen solle. Auf dem Helm ist der Hals und
Kopf dieses Thiers; wie ein altes gemaltes Wap¬
penbuch bezeuget. Heut zu Tag hat dieß Wort
freilich einen ganz andern Verstand.

Es bedeutet nämlich einen Menschen, wel¬
chen man so sehr als ein As verabscheuen müsse
'— 71 Also haben auch die Herren Schel¬
men ihren Namen von dem Wappsnbild bekom¬
men. Also war der Name, welchen man von
seinem Wappeubild bekam, nicht nachtheilig; er
mogte auch noch so übel klingen oder lauten —
Daher wird verständlich, wenn es in dem Basler
allgemeinen historischen Lericon im lezten Theil
unter dem Wort Schelm gesaget wird, daß Wer¬
ners Sohn, Gilbrecht, den Zunamen die Pestk
von Bergen gehabt hatte. Pest bedeutet hier so
viel als Schelm. Und es kann seyn, daß die
Herren Schelmen ihren Zunamen oder das Wap-

pen-
In diesem Verstand hätte der Held Abisai den

Simei auch einen Schelm gebeisicn ; wenn er zu
dem König David 2 Sam. XVI, 9- sprach. Soll¬
te dieser tvde Hund weinen Herrn den König flu¬

chen? Ich willhiNMd ihm den Kopf abreißen ---



penbild durch einen ganz besondern Anfall bekenn»

men haben — Dergleichen nicht wohl klingen»

de, ja übel klingende Zunamen liessen sich auch an¬

dere adeliche Geschlechter ohne alles Bedenken ge¬

ben, alsZud 72) Airnloß?z) Thumshirn

74) Rösmaul 75) Schurk 76) Unbe-

C 5 fthei.
72) So stehet in einer Urkunde vom I. i2Z8> indes

Freiherrn von Gudenus coä. Dipi.lom.l. p. 548
unter den Zeugen: Lmorcko Vulpe-- (er war ein
Fuchs von Rndesheim) »-isericn- zuäeuz. Wo¬
zu der Freiherr von Gudenus setzet: sntiq»!, fz.
mi!i-> nokiijz Uoxunti»?. Zu Mainz war auch ein
Haus, welches zum Judenhut gcnennet wurde;
wieder Freiherr von Gudenus 1oin.lt. 9.5z»
bemerket. Gewieß war an diesem Hof ein Zu»
deuhutb angemahlet, und darnach bekam er sei»
neu Namen. Aber auch die Jnnwohner dieses
Hauses, bekamen darnach ihre» Name». Man
kaun daher leicht errathe», woher der Zuname
Iudcnhuth entstanden ist.

73) So stehet In Halkensteins Lug. Diplom, p->g. 99
unter dem I. hloz lZertlmlcluZ Lomez äs
(Zr»izdscli — curi»m liMm in Itlnibrun, izuzm
ltenricus äiktuz isin priäem s peöAeujto-
ribu, nokriz tsnebst in keuäo —

74) Die Thumshirn sind eine ganze bekannte Familie.
75) So lieset man in des Frciherrn von Gudenus

coä.Oipl.iom III. P--5-49' unter dem I. Igdz.
(Zrethz äiki-, Ro^mui, das ist, kNargaretha Roz»
maul. Wozu der Freiherr von Gudenus sezet:
sgmilia nokilis. Und psg. 499 kommt unter dem
I. , Z714 ein Lidoliluz ko/mziil Uleb»nuz opp!6l
lloenderx (Hombtirg) vor. Roz bedeutet hier
so viel als lxoß. Denn so wurde dieß Wort ehe»
hin geschrieben. Vielleicht hatte diese Familie
ein Rosimaul oder einen Roßkopf im Schilde.

7b) In des Freiherr» von Gudenus L--a. Diplom.
lom.
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scheiden 77) Hundszagel, das ist, Hunds-
schwänz 78) Vettel,nann 79) Hirt 80)
Krunihals 81) Kröpf 82) Gpeckbra-

ten

lom. 1,1. pzx. ?ic>4. unter dem I. I2ZZ. Sisriäu,
b,li->z äikuz Lykurgs — Dieß Wort aber bedeu¬
tet so viel als Oeistor. Es ist daher leicht die
Ursache zu errathen, warum dieß Wort ist zu ei»
nem Schimpfwort geworden —

77) Also ließt man in des Lpioiis^io 1 .1K.
Vet. pgx. ? 4» unter dem J. I2Zl. tkliez Iunt Wern-
Iieruz . Ileni-icu» Uulus, —
Dieser Wernher Unbescheidenwar noch dazu
ein Ritten — Vielleicht war er nur im Krieg
oder in einer Schlacht unbescheiden —

?8) In des Freiherr» von Gudcnus Oä. vipl. lom»
I. pzx. 564 stehet unter vielen Zeugen: Nsnricus
äikiuz, lZilelbertuz Vutxes äe R.uäen°
beim —

79) Also lieset man bey dem Freiherrn von GudenuS
am angezogenen Orte '1om.ll,. p->x. ?zo unter
dem A 1298« tlottrillu« liikuz bliles
— Dieser Betelmann war »och dazu ein Ritter
— Es war also ein vornehmer Bettelmann —

8c>) Dieß findet sich ben dem Freiherrn von GudenuS
1c>m, III, p, 887 also : Nrem >U5 vie Oomiiius vier»
msnnuz ä!Ku5 k/?>r, blilez äe Lsuxvelnlieim —

8l) Wie indes Freiherrn von GudenuS 8>llozs vsr.
vixtom. und zwar in der Vorrede S. 18 zu erse¬
hen ist.

,2) Diese Familie war in unsern Franke» ehehin sehr
bekannt. In den Lateinischen Urkunden hießen
sie Swums. Sonst uenneten sie sich die Krapfen
von vcftcnberg, und gewieß hatte der Stamm-
vatter einen Kröpf.
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83) dazu kmumet noch der vornehmste In-

namen, und dieß ist der Teufel- Es giebet ver¬

schiedene Familien, welche diesen Auuamen süh,

reu. Hieher gehören vorneu,lich die Teufel

von Birkensee. Diese sichren ein Feuerspeien,

des Thier, und dieß bedeutet den Teufel. 84) In

Mainz lebte ein Geschlecht, welches sich so gar

von Teufel nennte. Aber es sührete nicht den

Teufel im Schild. Das Haus, worinn es woh-

uete, war mit einem Teufel bezeichnet oder be¬

malet. Deswegen nennten sie sich VON Teufel

85). Und es kann seyn, daß auch die andern

Geschlechter, welche sich Teufel nennen, aber den

Teufel nicht im Schilde führen, in eben solchen

Hausern gewöhnet baben. 86) —

Nach diesem Ausschweif, und bey nahe wä¬

re ich zu weit ausgeschweifet, komme ich wieder

zurück. Ich komme wieder auf die Herren
Ried-

Lz) Wie man bey dem Freiherrn von (ßudenus am
erst angezogene» Orte ersehen kann.

84) Wie Spener am angezogene» Ort. S. 2Z8 be¬
richtet.

8 5) So siehet bey dem Freiherrn von Gudenus ?om.
III. pzx. 875 Heuricuz äiKu- /tc — Und
pzss. xy2. I'nä?ricu5 T)?a^o/«r.

86) In dem Kloster Eborach liegen einige von der
Familie der Teufel begraben. Daher ist das

Sprüchworr entstanden: zu Eborach lieget der
Teufel und seine Mutter begraben. Wie
chropp in den MoiiumsiU. Zepulckrst.

xberzcentiz p. 8-. bemerket, und allwo ein solcher

Teufel und seine Mntter in Kupfer abgebildet ist

— Diese Teufel aber wohncten in Wurzburg,
und
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Aiedesel. Diese erhielten nun auch den
Zunamen von ihrem Wappenbild, um sich

von andern Familien zu unterscheiden, wel¬

che zu Marburg gewöhnet haben. Es ist aber

noch eine Ursache, warum sie den Zunamen

Riedesel angenommen haben. Damals war es

gewöhnlich, daß man die Wappeubilder an die

Häuser und Schlösser mahlen,oder in Stein hauen

liesse. Von diesen Wappenbildcrn bekamen die

Hänser ihren Namen. Ja, auch hje Personen,

welche darum wohncten, bekamen darnach ihren

Namen. Besonders geschahe dieß an denjenigen

Orten, wo mehrere Schlösser oder Höfe anzu¬

treffen waren. Zum Beweis dieser Wahrheit

beruffe ich mich auf das merkwürdige Verzeich,

nis derjenigen alten Höfe in Mainz, welches der

Freyherr von Gudenus 8?) beygebracht hat.

Hier kommen gleich Anfangs zwey Höfe in Mainz

vor, welche den Namen zum kleinen und gros¬sen Assen fuhren. Aber warum? Weil diese
Höfe mit zween solchen Affen bezeichnet waren

— So fand sich auch ein anderer Hof daselbst

zum bunden Töiven genannt, und wieder an¬

dere zu den dreieil Eseln, zum goldenenFrosch -- zum Riesen — zürn gülden
Schaf — zum Hirschhorn — zum Zahn
— zum RindöfuS -- zum Veren — zumWolf

und gewiß war ihr Haus mit einem Teufel be¬

zeichnet. Sie waren auch vom Ritterlichen Ge¬
schlechte.

8?) Im OixI. Tom. n. x-5. zc -6
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Wolf -- zum Schelme,! ") Diese Häu¬
ser bekamen nun alle ihren Namen von den Bil¬

dern , welche daran gemalet waren, und die Per¬

sonen, welche darin» wohneten, bekamen auch die¬

sen Namen — Eben so hatten auch die HerrenRiedesel ihr Wappenbild oder den Riedesel an
ihren Hof zu Marburg mahlen, oder in Stein

hauen lassen. Dieser Hof hieß deswegen der

Riedesel, und die Bewohner desselben die Uied-esel — Ich vermuthe dieß noch aus einem an¬
dern Umstand. Es ist oben einer von den Schö¬

pfen angezogen worden, welcher zu Marburg

wohnete, auch aus dem Ritter« Stande gewesen

ist, und steh blernrimnuz venz oder Zül)N nen-

nete. Ober einen Zahn zum Wappenbilde ge¬

führet habe, das kann ich nicht sagen; ob gleich

nicht daran zu zweifeln ist. So viel ist ge-

wieß, daß sein Haus oder sein Hof mit einem

Zahn bezeichnet war. Denn auch in Mainz war

ein solcher Hof, wie oben ist angeführet worden,

und vermuthlich kam er von dieser Marbnrgischen

Familie her. Aber, warum haben die HerrenAiedesel ein solch Wappenbild angenommen?
Auf diese Frage kann unmöglich geantwortet wer¬

den.

') Wie man bey dem Frecherm von Gudcnus am
angezogenen Ort S. 414 ersehen kann. Der
Freiherr von Gudcnus meynet am angeführten
Ort, dieser Hof habe seinen Namen von dem Be»

sizern, nämlich den Schelmen bekommen. Dieß
ist wahr. Aber auch dieß ist wahr, daß ihr
Wappenbild daran gemacht war, und daß dieser

Hof daher voraemiich seinen Namen erhalte»hat.
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den. Und so ist es auch mit allen andern Wap¬

penbildern beschaffen. Ihr Ursprung kann nicht

angegeben werden, und von denen er auch ange¬

geben wird, ist er fabelhaft. Soviel ist aber ge¬

wiß, daß das Wappenbiid von dem Hrn. Stamm-

vatter des Riedeftlischen Hauses nicht ohne

Ursache angenommen worden, und daß ein beson«

derer Umstand müsse Veranlassung dazu gegeben

haben — Auch dieß ist gewiß, daß der Esels¬

kopf einen ganzen Esel vorstellen solle. Man

kann dieß einmal daher abnehmen, weil man

dieß Bild sonst nicht wurde einen Esel genennet

haben. Man würde selbiges den Eselsiopf gc-

heissen haben — Sodann ist bekannt, daß der

Kopf bey Menschen und Thieren das vornehmste

Theil ist. Und wenn man das Haupt nennet :

so meynet man das Ganze oder d?n ganzen Men,

schen. So ist es auch bey den Thieren. Und

so ist es auch bey dem Eselskops. Er stellet ei¬

nen ganzen Esel vor. Warum hat er aber das

Ried im Maul? Weil mehrere adellche Ge¬

schlechter einen solchen Kopf im Schild fübreten:

so that man das Riedqras hinzu, um dieß Wap¬

penbild von andern zu unterscheiden. Ein Riedgras

»cchm man aber; weil selbiges das gewöhnliche

Futter dieser Thiere ist. So vermuthe ich, und

gewieß nicht ohne Grund» Zn diesem Stück

war man sehr sorgfaltig. Man suchte, seinen

Schild von einem andern auf das sorgfältigste zu

unterscheiden' denn dieß war das größte Kleinod.

Wie denn auch die drei Linien des Riedeselischen

Hauses vouEisenbach/vouVelleröheim und in
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VeH, theils durch die Stellung des Eselökopfs

m dem Schilde, (denn bey einer sieht er Rechts?

bey der andern aber Links) theils durch das Ried«

gras und durch die Distelblume, welche der Esel

'im Maul hat, theils aber auch durch die Farbe

des Schilds sich von einander unterscheiden haben»

Ein gleiches ist auch mit den Helmkleinodicn ge¬

schehen. Aber einen Esel im Schilde zu führen?

ist das nicht nachtheilig, ist das nicht gar schimpf¬

lich ? Zst es nicht nachtheilig und schimpflich, auf

sein vornehmstes Kleinod einen Eselskopf zu sezcn?

So scheinet es, wenn man dem ZschackwiZöN

glaubet. Dieser saget 88 > der Esel solle nach

dem gemeinen Vorgeben einen Menschen vorstel¬

len, der schwere Arbeit verrichte; allein es gehö¬

re dieses Bild vielmehr unter die irstiAnia iAirc>mi°

niala. Welche Einfalt von diesem ehmals grossen

Mann ! Der aber nie kleiner als hier, und über«

Haupt in seiner Heraldic war — Eben dieß

gieb et er auch von andern Wappenb ildern, als

von der Chimäre oder Ungeheuer, von dem Grei¬

fen und Harpyen vor. Er meynet, dieß waren

Mich inllgnia igncurriniosaweil besonders die

lestem grausame Raubthiere waren, welche man

also könnte unmöglich Ironvris gracia angenom«

wen haben. Sonst würde man lieber einen Lö¬

wen oder dergleichen beliebet haben 89) Aber

dieß sind lauter Traume, womit beynahe sein

ganzes Buch angefüllet ist. Wenn alle hatten

ihre Schilde mit einem Löwen bezeichnet; wie

hätten
88) Inder Heraldic.S. 184

Z9) Am angezogenem Orte S. in. u. f,
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hatten sie sich denn von einander unterscheiden

können? Darnach war das Wappenbild nichts

anders, denn eine Marke, womit mau den

Schild bezeichnet hat, und wodurch er von einem

andern ist unterschieden worden. Diese M>.rke

oder dieß Bild hat dem Schild nichts gegeben,

»nd auch nichts genommen. Der Schild hat

durch das Bild eigentlich keinen Vorzug bekom¬

men; es mogte auch noch so vorzüglich oder noch

so schon gewesen seyn — Es hat auch den

Schild nicht beschimpfet; es mogte auch noch so

schlecht gewesen seyn — Und wenn der Esel

in dem Niedeselischen Schild ein dchnnm

niolum wäre : so müßte ein Herr Riedesel oder

vielmehr der Stammvatter dieses Hauses eine

schimpfliche Handlung gethan haben. Aber, wie

hatte er alsdenn einen Schild führen dürfen? Wie

hätte er unter der Ritterschaft bleiben dürfen?

Gieng es denn hier auch so als wie mit einem

Dieb, dem zwar das Leben geschenket worden,

der aber zur Strafe denStrick Zeitlebens am H ?ls

tragen mus yo) Hat etwann der Stammvat,

ter des Riedeselischen Hauses auch zur Strase den

Esels,

yo) Den» soviel will dieser Schriftsiellei sagen, wenn
er S. III. schreibet: dabep man aber doch wie«
der erinnert, daß von den Landesherren das
Wappen (besser das Wappenbild) aus der ge¬
habten Beschimpfung nachmals zwar wieder«
herausgesezct worden, damit aber dessen Füh¬
rer und seine Nachkommen ein Andenkendes
begangenen Fehlers halber behielten, habe
man ihnen solches zu einem Geschlechrswap»
xen verordnet.
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selskops im Schilde führen müssen ? Und was für
eine schimpstiche Handlung sollte denn der Esel
vorssellen? Welche Einfalt! Darnach giebst es
gar keine iuliAnia i^uamiuiota. Es kann auch
keine geben, und zwar aus dieser Ursache. Der
Schild war das vornehmste Ehrenzeichen. Es
war ein Beweis, daß man kein Kaufmann , kein
Burger, und kein Leibeigener oder ein Bauer seye.
Denn alle diese Personen dursten keinen Schild
führen. Nur der hohe und niedere A el, nur
Könige, Fürsten, Graven, Herren und die Rit¬
terschaft dursten einen Schild führen. Wie kann
er also schimpflich gewesen seyn ? Wie kaun dieß
also auch ein Schild gewesen seyn, welcher mit
einem Eselskopf bezeichnet war? Sonst winde
man ihn ja nicht damit bezeichnet haben — So
würde man sie auch nicht haben darnach nennen
lassen — Man darf nur folgende Umstände in
Betrachtung ziehen : so wird man davon Hand,
greiflich überzeuget werden. Einen Schild zu
führen, das gehörcte nur für den hohen und nie¬
dern Adel; wie erst gedacht worden. Sonst
durfte dergleichen Niemand führen. Und hier¬
aus lasset sich das Ansehen des Ritterstandes ab¬
nehmen. Der Schild war also ein Ehrenzeichen.
Ja er war das vornehmste Ehremei'chen; wie er
es bis ans den heutigen Tag noch ist. Folglich
durste er auch nicht mit einem schimpflichen Bild
bemalet werden. Hiezu kommet noch mehr dieß.
Die Bilder in den Schildern, oder die Wappen,
bilder sind an die Stelle der Römischen
uum getretten. Je mehr Bilder ein Römer von

D sei«



seinen Veralten, ausweißen konnte; je mehr er
in seinem Hanse anfhängen konnte, und je mehr
Bilder bey seiner Beerdigung vorgetragen wur¬
den, desto angesehener, desto vornehmer war er
— An die Stelle dieser Bilder sind die Wap¬
penbilder in Deutschland gekommen, desgleichen
auch die Anenproben, darin» die Bilder der
Anen, das ist, die Wappenbilder der Aeltern
und Voraltern vornamlich angezeiget werden. Aus
diesem wird noch begreiflicher, warum man in
den Schild habe keine schimpfliche Bilder oder Zei»
chen sezen können. Und da überdieß dergleichen
Bilder von den Söhnen und Töchtern so weiters
fortgeführet worden ' da man sie auf das sorg fal¬
schste zu erhalten gesnchet hat; ja, da man sie an
allen Orten, als in den Kirchen, auf den Grab¬
malen und sonst öffentlich aufgestellet hat: so ist
leicht zu begreifen, daß die Wappeubildersind
Ehrenbilder gewesen , und daß dieß niitfolglich
auch der Aiedesel seyn muffe. Es folget aber
hieraus auch dieses» Man mus es für eine Eh¬
re gehalten haben, sich uach dem Wappenbild
nennen zu lassen, oder von daher seine» Zuname»
zu bekommen. Der Stammvatter des Riede¬
selischen Hauses und seine ganze Nachkommen¬
schaft mus es auch für eine Ehre gehalten haben >
nach dem Wappenbild Wedesel genennet zu
werden, und sich auch selbst also zu nennen. So
kann und so mus man handgreiflich abnehmen»
Dieß will ich noch durch ein anders Wappenbild
erläutern oder deutlich machen. Waffist schlech¬
ter oder unansehnlicher als eine Geige ^ Und
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doch haben adeliche Geschlechter sich nicht geschä,
met, sie in ihren, Schild zu führen, und sich auch
darnach zu nennen. Man darf nur an die Aied«
ler von Alzei gedenken. Diese fnhreten eine
Aiedel in, Schild, und auf den, Helmkleinod,
welches ein Flug ist, wird diese Fiedel zweimal
wiederholet oder angebracht. Nach dieser Fiedel
gab sich dieß Geschlecht seinen Zunamen —
Kann er schimpflich gewesen seyn? 91) Darnach
hat das vornehme Stift zu St.MbttN bey Mainz
auch einen Esel zum Wappenbilde. Hat den»
dieß Stift auch ein schimpfliches Wappcubild?
Hat mau vielleicht jenen Heiligen mit dem Esel
beschimpfen wollen? Das ehemalige Kloster
Gslmhosen im Fürstenthum Onoldöbach sich,
rete auch einen Esel 92) und vielleicht auch zum
Schimpf? Nein. Es ist eine ganz andere Ursa«
che. Ein Esel hat auf Befehl des heiligen Sola
einen Wolf, welcher ans ein Schaf lauerte, ge«
schlagen und zu tod gebissen — 9z) deswegen
hatte er die Ehre, in den Schild zu kommen. Er
ist also in der That ein Ehrenzeichen. Und dieß
ist der Esel in allen andern Schilden oder Wap,

. peu — Noch mehr. Haben denn die Aromesel
D 2 in

9,) Wie Bürgermeister in der LiKIiotli .Lguear.l 'om.
I. pzx. z5i. berichtet.

92) Wie der Herr Hofrath Sticbcr in der historischen
und Topographische» Nachricht von den, Für»
steuthun, Onoldöbach S. 77, anführet.

9Z) Wie an, angezogenen Ort aus Se viu»
ilwttrib»» oräio,5 L. veneälül erzählet wird»
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in Baiern auch ein schimpfliches Wappenbild fuh¬

ren müssen? Haben denn die Herreu von Aied-

heiin, ein bairisches und schwäbisches Geschlecht,

ihren grauen Esel im Schilde auch zum Schimpf

führen müssen ? bind so auch die Esel von II,

ieöheim ? Das kann unmöglich seyn. Man

kann dieß auch ans folgendem Umstand abneh¬

men. Es war ehehin eine Gesellschaft bekannt,

welche sich die Gesellschaft zum goldenen Esel

nennete. Diese Gesellschaft, welche aus Gra-

ven, aus Herren und Rittern bestünde, sührete

in ihrem Banier einen Esel, der halb Gold, näm¬

lich vom Kopf an, und sodann die übrige Helfte

in seiner gewöhnlichen Farbe, nämlich grau war;

wie dieß ein in Handen habendes mit lebendigen

Farben gemaltes altes Wappenbuch bezeuget»

Dabey stehet dieß geschrieben : das sind die Gra«

ven, Herren und die Ritterschaft vom gülden

Esel, als der Grav von Cazenelenbogen, der

Grav von Hanvw, der Grav von Eissenburg

(Zsenbnrg) und so weiters — Dieses lnlixme

oder dieß Sinnbild haben sich diese Herren selbst

erwählet. Haben sie aber mit Fleis ein schimpf¬

liches Sinnbild erwählet, und sich darnach den

Namen gegeben? Wer wird so einfältig seyn,

und dieß glauben.

Obnmöglich kann der Esel ein nachtheiliges,

ein verächtliches oder ein schimpfliches Bild ge¬

wesen seyn. Vielmehr mns es ehrwürdig gewe¬

sen seyn. Dieß kann man noch mehr daher ab¬

nehmen. In eben diesem Wappenbuch ist eine

Manns-
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Mannsperson abgemalet, über welchen diese

Worte stehen: Hanus Ingram ein Parsevaut

und Knecht der Gesellschaft von dein Esel, wel¬

cher hievor geschriebene Turuirs - Gesellschaften,

Namen und Wappen zusammen getragen hat.

A. Und dieser hat den goldenen Esel ans

seiner Brust hangen ; wie ich ihn habe im fünf¬

ten Stück meimr Wnppenbelustignngen in Ku¬

pfer vorstellen lassen. Aber, warum trug' er

den Esel? zur Aierde. Der Esel war ein Or«

denszeichen. Kann er verächtlich gewesen seyn ?

Ausser dieser Gesellschaft vom goldenen Esel war

uoch eine andere bekannt, welche sich schlechthin

die Gesellschaft vom Esel nennte; weil sie

in ihrem Bauier einen Esel in seiner gewöhnli¬

chen Farbe führten; wie das angezogene Wap¬

penbuch bezeuget. Und dieser Esel wird sonst

auch der untere Esel, jener aber der obere

Esel genennel. Au dieser Esclsgesellschaft gehö¬

rten nun auch viele Graven, Herren und von Rit¬

terschaft. Denn so heißt es in dem Wappen¬

buch: Die Graven, Herren und Ritterschaft von

der Gesellschaft des Esels, als der Grav von

Sayn, die Herren von Eppenstein — Kann

der Esel ein verächtliches Bild gewesen seyn?

Ueberdem waren die Esel nie schimpstiche oder

verächtliche Thiere. Dieß kann man daher ab,

nehmen. Au Rom hieß ehehin eine der vor,

nehmsten Familien .'timarn y^) Die Züdi,

schcn Könige mußten aus solchen Thieren reiten;

D Z weil

yp) Wie aus der Römischen Geschichte bekannt ist»
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weil ihnen GOtt die Pferde verbitten hatte. Der

vornehmste Bediente oder Minister des Königs

David war der Obersie oder der Oberstallmeisicr

über die Esel >. Buch der Chronick XXVII, oder
XXVIII, zo. Zi. Dieser König mus demnach

eine grosse Beenge Esel gehabt haben, und diese

müsse nicht verächtlich gewesen seyn. Sonst wür¬

den sie nicht gehalten worden seyn, und sonst wür¬

de der König auch nicht darauf geritten haben».

So ritte Ahitopfcl, der voderste und vertrauteste

Minister dieses Königs, auch aus einen: Esel
2. Sam. XVII, 2Z. Deswegen hielte auch der-

König der Tochter Zion, der Heiland der Welt,

seinen Einzug auf einem Esel, zum Anzeigen, das;

er der wahre König in Israel seye, der sich nach

dem Gebot seines Vatters richte; weil die jüd:>

sehen Könige von Salvmo au die Pferde einge¬

führet , und wider GOttes Gebot gehandelt hat¬

ten. Und so soll auch der Meßias der Juden

ans einem Esel seinen Einzug noch halten, wel¬

cher aber seines gleichen nicht hat ; denn er soll

hundert Farben haben — So stehen selbst bey

GOtt die Esel in grossem Ansehen. Mau kann

dieß daher abnehmen. Im alten Testament sind

alle Erstgeburten zum Opfer bestimmet gewesen;

aber nur der MensK und der Esel waren davon

bcfreyet. Jener würbe mit cinezn gewissen Stück

Geld; dieser aber mit cinem Schaf gelöset. Auch

die vstranomi halten die Eselin Ehren. Sie ha¬

ben sie bis an den Himmel unter dieSterne versezet.

Dcun bey dem Krebs sind zwey Sterulein, wel¬

che sie Eselin (/Uelii) nennen, und gleich dabey
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sind drey andere kleine Sternlein, welche ihnen

zu einer Krippe dienen. Welche Ehre haben

nicht hier die Esel! Ja die Türken thun dem Esel,

auf welchen der Heiland seinen Einzug gehalten

hat, noch eine grössere Ehre an. Sie sezen die,

seu Esel mitten in ihr Paradies? hinein zu ihrem

grossen Propheten Mahomed — Uuserdem wur¬

den die Esel zu den vornehmsten Schazen oder

Reichthümern gezahlet. Dieß kann man unter

andern am Hiob abnehmen. Dieser hatte Zoo

Esel, und als sein Verlust doppelt ersezet wurde:

so bekam er tausend Esel. Dieß wird als ein

grosser Reichthum angeführet. Können die Esel

verächtlich gewesen seyn? Eben so wenig war

dieß bey andern Völkern. Die Deutschen haben

sie so gar göttlich verehret, yz) Dieß thaten

auch die Böhmen. y6) Ja andere Völker, und

besonders die Römer, opferten den Göttern die

Esel als heilige Thiere auf— y?) DießOpftr

geschahe im Junius. Alsdenn hatten die Esel

ein grosses Fest. Sie giengen frey und ledig in

der Stadt herum. Sie hatten Kränze auf den

Köpfen, und ein Kleinod am Hals hangen.

Aber, warum haben die Herren )i.iedesel,

oder vielmehr der Stammvatter, ein solch Wap,

D 4 pen-

YZ) Davon die Aeugniße Spcncrs ttMor. ctsrm. x->g.
yz zu finden.

yt>) Darfiber Doderlein in den antiquir-u. Qeiuiliz»»?

F.-Z. beygebracht hat.

Y?) Hievou hat in dem schone» Werk äe orizi-

»e Iciololstriss cs^i, 40. psx. 504. gehandelt.



penbild angenommen?Auf diese Frage ist ohn»
möglich zu antworten; wie ich schon erinnert ha¬
be. Und so ist es mit allen andern Wappcubil»
den, beschaffen. Ihr Ursprung kann nicht ange¬
geben werd, n, und von denen er angegeben wird,
ist er fabelhast. Wie fabelhast ist nicht der Ur¬
sprung des Hochsreiherrlich SeckeudorfischenWap»
pens, wie ihn die Rotenburgische Chronick yZ) i
angiebet: Vielleicht soll der Esel in dem Riede¬
selischen Wappen keinen zahmen, sondern einen
wilden, oder einen Waldesel vorstellen. Diese
sind ein Bild der Starke in der heiligen Schrift.
Daher wird der ganze Stamm Zsaschar ein stark
gebeinter Esel geucnnet. — i. Mos. XIUX,!^.
Ja sie haben die Pstrde im Lauf übertreffen yy)
Bey den Egyptiern aber war der Esel ein Bild
der Weisheit, der Tapferkeit, des unermüdeten
Fleisses, der Gedult und der Sparsamkeit, yz
Und ste haben bannt so viel lehren wollen, daß,
wer der Weisheit nachforschen,oder gelehrt wer¬
den wolle,, der müsse nüchtern leben, und sich mit
wenigem befriedigen lassen^ wie der Esel — er
muffe alles, was ihm in der Welt begegnet, mit
gleichem Gemüth ertragen, sich nichts irre ma¬
chen lassen, nicht schmalen oder zanken, wie ein

Esel;
Sie flehet in des Wlcellsne!-.

! yy) Davon r.ik. I. expeäit. ein merk»
, würdiges Ercmpel erzählet. Auch füh»

ret selbiges am angezogenen Ort tub, in, c->p. 6z.
szz an.

rZ Wie in de» klmbleiiiztibuz xsx. m. 50,
berichtet.
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Esel; denn dieser habe keine Galle, und vertrage

sich mit allen Thieren — er lasse sich auch ohne

Widerwillen alles auslegen — mit allem zu frieden

seyn, wie der Esel, es mag Riedgras oder Salat

seyn — die schwerste Arbeit unternehmen, wie

der Esel — Jedermann dienen, wie der Esel —

auch die Geheimniße behalten — So vieles

haben die Alten durch den Esel vorstellen, oder ab»

bilden wollen. Ueberdieß ist er selten krank, und

lebet länger als andere Thiere. — Er wird

auf dreisig Jahre alt. Eben solche grosse Ge¬

danken hatten die Jüdische«, Rabbiuen und Ca-

balisten von dem Esel. Sie sagen, seine Juflu-

rion komme von 5?pllirorlr her, und werde die

chlcigma, das ist, Weisheit genennet I oo) Es

ist also, kurz zu sagen, das Bild eines vortrestichen

Menschen — Kaun nun der Esel, wenn man

alle diese Umstände bedenket, kann er ein schimpf¬

liches Zeichen in einem Schilde seyn? Mus er

nicht vielmehr ein besonderes Ehrenzeichen seyn?

Und mus dieß nicht auch das Bild in dem Rie,

deselischen Schilde seyn?

Hier haben Eure ZochfreiherrlicheGnaden meine wenigen Gedanken von dem Al-
D Z ter-

roo) ist in seinem raren Buch äs
officio iniUtüi-i Ub, 4, PZA. ,51. da er von dem Esel
handelt, allzu sinnreich, wenn er daselbst also
schreibet: lrstnum verc> in Iiriniz pciitZre stxnistczt
stominem tsrstum, piuin, msnstietum, veibis et ope>
ribuz lujz stlunstientem, jniutisrum stv! ill-nsrum
obstviostim et mult?> obznobris xstiemer lustinet? «
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terthum und Wappenbild des Hochsreiherrlich

Niedeselischen Hauses ; so viel ich nämlich habe

in dieser grossen Finsterniß erblicken können. Sie

sehen, daß Sie in ein uraltes Haus geführet wor¬

den; so alt Dero eigenes Stammhaus ist, als

dessen Ursprung kann auch nicht ergründet wer¬

den — Aber nicht nur in ein altes Hans sind

Gw geführet worden. Sie sind auch in ein

ganz besonders merkwürdiges Haus gekommen;

in ein Hans, welches von allen freiherrlicheu und-

adelichen Hansern auf eine ausnehmende Weise

glänzet, und welches mit Dero Stammhans sehr

viel ähnliches hat. Erlauben Eure Aochfrei-herrliche Gnaden, daß ich dieß mit wenigen
Zeigen darf. Wie die göttliche Vorsehung über

das Geckendorssfche Haus ganz besonders

waltet; indem dasselbe bis jezt im dauerhaften

Flor stehet; andere Familien aber, welche vor

einigen hundert Jahren gelebet, und auch in bürg-

gravlich-NürnbergischenundMarkgrävlich-Bran-

dcnburgischen Diensten gestanden, schon längst

ausgestorben sind, und man sie auch kaum dem

Namen nach mehr kennet; so siebet man auch

dieß an dem Niedeselisthen Hause; als wel¬

ches noch immer im Flor stehet; da hingegen so

viele andere Hänser in Hessen schon längst ausge¬

loschen sind — Wie das Seckendorfische

Haus von Gott ist deswegen erschaffen und bis,

her erhalten worden, um beständig grosse Män¬

ner aufstellen zu können, wie man vor Augen sie¬

het; so mns man von dem Riedeselischen Hau¬

fe ein gleiches sagen — Und was das Hochfrei-



Ay

herrlich Geckendorfische Haus in Franken

ist ; eben dieß ist das Hochfteiherrlich Uiedese--

lische Haus in Hessen " Wie das Hochfrei-

herrlich Secb'endorftsche Haus über bociIah-

re, ja wol noch länger, und von undenklichen

Jahren an lOl) von Zeit zu Zeit die ansehn¬

lichsten, die vordersten Würden bey den Herren

Burggraven in Nürnberg und nachmaligen

Herren Markgraven zu Brandenburg

bekleidet haben, und auch jezt noch bekleiden; so

daß es scheinet, die Vorsicht habe die Herren von

Seckendorf an das Hochfürstliche Haus Bran¬

denburg in Franken besonders gebunden fund

welch

101) Schon im I. 1246 sind Arnold/ Nurkhard
und Ludwig von Seckendorf die vornehmsten

MniNi-i deS Herrn Bnrggravens in Nürnberg ge¬
wesen, wie eine Urkunde im zweiten Versuch mei¬

ner Vurggravlich Nürnbergischen Geschickte

S. iZg bezeuget. Dieß ist die älteste bnrggräv»
lichc Urkunde, welche mau zur Zeit aufzuweisen
hat. Die ältern sind verkommen, oder sie sind

von Abenberg in das Eickstälter Archiv gekom¬

men. Jene drey Herren sind nicht erst 1246. in
bnrggrävliche Diensie gekommen. Dieß gescha¬
he schon vorher ; wie leicht zu erachten ist. Sie

können in diesem Jahr nicht mehr jung gewesen
seyn; welches daher abzunehmen ; weil sie in

der Urkunde allen andern vorgehen. Ohnfehlbar
sind sie schon im raten Jahrhundert gebohren wor¬
den- Obnsehlbar war auch ihr Herr Vatter schon
in bnrggräolichen Diensten. Und gewiß waren
diese Herren, oder ihre Voraltern schon von der

Zeit a» in burggrävlichen Diensten, als das

Burggravrhum Nürnberg an das Aollerische
Haus kam. Die Ursache.hiervon zeige Ich a»
einem andern Orte an.
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welch seltenes, welch wunderbares Exempel ist

nicht dieseS ! Da mau zwar findet, daß Perso¬

nen von andern Familien bey diesem Hochfürstli,

chen Hanse find anch zu hohen Würden gelanget,

auch wohl Vatter und Sohn ; aber nur auf eine

Aeit lang, und ihre Nachkommenschaft ist entweder

ausgesiorben, oder sie haben nicht zu dergleichen

Ehrensiellen gelangen können; nur von dem Ge-

cLendorfisschen Hause, nur von diesem einzigen

Hause kann man dieß sagen ; nur dieß behalt im¬

mer seinen Plaz' und wie wunderbar ist nicht

dieß!) eben so hat das Hochsreiherrlich Wede-

seliche Haus bey den Herren -Candgraven in

Weisen seit einigen Jahrhunderten die größten

Ehrensielleu bekleidet, und ist wegen der Erb»

marschall-Amlö-Würde ohnehin das vor¬

nehmste Haus in ganz Hessen — Und so groß

dieVerdiensie jenesHauses um die beyden Fnrsien-

t MuerLavrenlh und Gnoldsbach find, und

auch deswegen dasselbe von GOtt besonders gesegnet

und erhalten wird; eben so groß find die Verdien»

sie des Hochsreiherrlich Wedkselifthen Hauses

um beyde heßische Fürsienthümer oder um ganz

Hessen — — Wie das Hochsreiherrlich Se-

cb'endsrftsche Haus grosse Manner im geistli-

ll)en Stande ausstellen kan, unddarinn vornamlich

e uen Caspar von Geck'endorf, welcher im Z.

z gyo. zumBischofen in Eichstatt erwählet worden:

so kann das Hochsreiherrlich Riedesellsche Haus

ein gleiches thun. Es kann einen Philipp

Wedesel aufstellen, welcher ist zum Iohanni»

Meister und Fürsien in Heidersheim 1Z94.
er»
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erwählet, und auch einen Volpert Riedesel,

welcher zum Fürsten in Hersfcld ,49z gewa¬

chst worden — Wie das Hochsreiherrlich Ge--
cketldorfische Haus grosse Männer im Staat
aufgestellet hat, und noch immer aufstellet; 102)

so kann dieß auch das Hochfrciherrlich Riedese-lische

102) Ich will hier nur zwey grosse Männer ans dem
GeckcndorfAberdarischen Haufe i» den altem

Zeiten aufstellen. Der erste ist Herr Arnold
von Geckendorf Aberdar. Dieser war deS

Herrn BurggravenS Friederichs und ersten Mark-
gravens zu Brandenburg vertrautester Minister.
Er zog mit feinem Herrn auf das Concilium zu
Costniz, und war dabey, als er Kurfürst und mit
der Mark Brandenburg vom Kaiser belieben wur,
de. Er wurde sehr oft an die Böhmische Stan¬

de und auch an den Kaiser in den wichtigsten An¬
gelegenheiten gesendet; wie Gundling in dem
Leben des 'Uurfürst Friederich zu Branden¬
burg umständlich berichtet.

Der zweite ist Herr HannS von Seckendorf
Aberdar. Als die Herrn Markgraven in Franken
auf 5. Jahre ausserhalb Landes um gewisser Ursa¬

chen willen giengen: so errichteten sie imJ. 1522 ei¬
ne Stadthalterschaft. Hiebey aber war dc 'r Heri-
Hanns von Scckendorf Hauptmann oder der

Präsident. Denn so sagt meine Urkunde: zum
ersten ordnen und wollen wir, daß das Fürstliche
Regiment dieser Zeit abgethan, und eine Scadt-
haltercy zuOnolzbach aufgerichtet werde — So

haben wir uns jezo mir einander vergleicht und
vereiniget, daß Unser Amcmann zu Feucht-
wang, Rath und lieber getreuer Hannß von

Scckendorf Aberdar Ritter, unser Haupt-
mann seyn solle — Wegen seines Alters und

Schwach»
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lische Haus thun ; und es würbe mir am Plaz
fehlen, wenn ich sie alle nahmhaft inachen wollte

Wie das Hochfreiherrlich GecLetldorfische

Haus von jeher die Wissenschaften geliebet und

auf alle Weise befördert hat, davon unter vielen

andern Dero Herrn Vatters, des Kaiserlich

wirklichen Herrn geheimen Raths -Hochfrei-
herrliche Excellenz, (als Hochwelche zu
Leipzig eine Academische Streitschrist mit allgv«

tneinem Beifall vertheidiget haben,) und Dero

Herrn Bruders, des Herzoglich Würtembergi,

scheu Cammerherrns und Regierungs? Raths zu
Stutt-

Schwachheitbegchrete er oft seine Dimission,
und zwar gleich im ersten Jahre. Hier unter«
schrieb er sich also:

Eurer fürstlichen Gnaden,
gehorsamer

Aannß von Seckendorfi
Aberdar, Ritter/ Amtmann
zu feuchlwang.

Jni Jahr rzzr. wiederholete er seine Bitte, und die¬
se endigte er also : Eurer fürstlichen Gnaden,
alß meinen gnadigen allerliebsten Herrn "
Er konnte aber doch seine Dimission nicht erhal¬
ten. Vielmehr ersuchten die Herren Markgra»
ven ihn eigenhändig, bei) der Statthalterschaft zu
bleiben, und welches er auch that. Wie viel Ver¬
trauen müssen nicht die Herrn Markgraven in ihn
gesezet haben ! Welch ein Nachruhm für diesen
Herr»! Und welche Ehre für das ganze Secken»
Horf, und Aberdgrische Haus!
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Stuttgart wie auch Iohamiitter-Ritters, Hoch-

freiherrliche Gnaden; besonders aber auch

Dero Herr Schwager, unser grosse Freiherr

»onSeckendorfAderdar iu Bayreuth, näm¬

lich dös dirigirenden Herrn geheimen Ministers,

wie auch Cammer-nnd Landschafts > Präsidenten,

Hochfreiherrliche Ercellenz (welchen Herren ich

schon vor fnns und zwanzig Jahren im Geist m

diesen grossen Würden gesehen habe ioz) so vie».

le Beweise zu Tage geleget haben, und noch km«

wer an den Tag legen; so kann man eben dieß dem

Hochfreiherrlich Riedeselischen Hanse zu sei¬

nem Ruhm nachsagen. Welch herrliches Zeug¬

niß giebst nicht eine alte Heßische Reim,Chrouic:

104) diesem Hause unter dem Jahr 1567. Wie

schön singet dieser Poet; ob er gleich nach der al¬

ten Weise also singet:

Das edle und tapfer Geschlecht

Der Ried - Bsel ist kommen recht

Durch Rauf hernach zu diesem

Haus ioZ)

wie

!oz) Nämlich in dem zweiten Versuch der Burg-
gravlich Nürnbergischen Geschichte S. 6zi in der
Anmerkung.

TO4) Sie stehet in'Kuchenbeckers ^nsiett. n»ss> Lc.il«
VI- PSA. Z45-

105) Das Haus, von welchem der Poet redet, be¬

deutet nach der Sprache mittlerer Zeiten ein La.
ttrum oder ein Schloß. Er meyner aber daS

Hans oder Schloß ltudwigstkck, welches nach

dem Namen des damaligen Landgravens Lud-
wigs

M.- HU. ^ »M
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Wie die Verzejchuus weisen aus,

weil dieß froin und ehrlich Ge¬

schlecht 106)

GGtt und gute Kunst ehret recht.

Drum hat GVtt das hoch geziert

Knd ihn viel Ehr und Guts be¬

schert.

Wer GVtt und Tugend ehren thut.

Dem vergilt erö mir Ehr und Gut.

Hier giebst mist dieser Poet den Herren Kied-
eseln das Zeugnis, daß sie von jeher die guten
Künste geehret hätten, und dadurch werden die
dagnals bekannten sieben freien Künste, oder ü"«w?
hanpt die Wissenschaften verstanden. Sie hiessen
aber deswegen insonderheit freie Künste, ivcil sie
nur freie Personen , welche nicht Leibeigen wa->
Mn, studiren durften. Die Herren Kiedesel
ehreten von alten Zeiten her solche Personen, wel¬
che diese Wissenschaften lerneten und lehreten.

Ja,

wigs also geucnnet wurde. Das clnonicou
ia,urir >A. et ftgUiscum in des Freiherr» von Sen¬
kenberg Lelstt. lue. et l7lilior. 1'om. !IN PÜ5> 4,5

berichtet dien also : Dieser Landgrav Ludwig
dauere den Ludwigstei» und Lugwigs Aue, ver»
gouuetc vnd half auch dazu, daß die Ludwigs»
Lckc gebauel ward, das rhateu dievonHolzhcim
und Kielesel mir Namen Herr Heermann Ridt»
esel Ritter — Doch saget Gerstenberger in

der Tdüriug. und Hcßischen Chronic in Herrnt^chnnnkens tttonlim. Nsss. g'om. 11.
Der Laudgrav habe budwigs-C'ch selbst erbauet.

!ob) Die Worte fronnn und ehrlich waren damals

von größter Bedeutung.
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Za, sie lerneten selbige selbst. Ein grosser Nach«
rühm für dieß Haus! Denn ehehin hielten die
weltlichen Herren nicht viel auf die Wissenschaf,
teu — Und solche Mäcenatcu, solche Liebha,
ber und Beförderer der Wissenschaften hat dieß
vornehme Hans von Zeit zu Zeit, und bis auf den
heutigen Tag, aufgestellet. Ich will »ur zwey
solche Herren anführen : Der erste ist Herr Phi¬
lipp Riedesel zu Camberg, vormals des Io,
hanniter-Ordens Prior in Ungarn, Rector in
Ober - Deutschland, Commeuthur zu Erlingen
und Fraulfurth, nachmals aber Iohanniter,
Meister und Fürst zu Heidersheim, dessen ich
schon oben gedacht habe.

Diesem dedicirte der bekannte AieHMUNd
Feperabend zu Frankfurt 1584 seine Samm,
lung von Reis-Beschreibungen in das gelobte
Land 107) und hier schreibet er zum Ruhm die,

ses

107) Ben dieser Dedicatio» ist das Wappen des Herrn
Philipps Riedesel in Holzschnitt, aber sehr fein
vorgestellet. Der Eselskopf ist in einem weisen
Felde schwarz abgebildet. Eben dieß geschiehet
auf dem Helm. Der Esel hat eine Distelblu¬
me im Maul; da er sonst ein dreyblätterichtes
Riedgras hat. Dadurch haben sich die verschie¬
denen Linien dieses Haches von einander unter¬
schieden. Bev den andern war der Schild gelb
oder Gold. Manchmal war der Eselskopf auch
schwarz ; aber auch manchmal in graner Farbe.
In dieser Linie sahe er von der Rechten zur Lin¬
ken; in der andern aber von der Hinke» zur Rech«
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ses Herrn also : „Demnach aber E. E. St»
»(Euer Ehrwürden Streng) auch aus dem Mit«
„tel ermelteu Ordens, und zwar nicht allein we«
„gen hohen Adels> alten Geschlechts, und für«
„trestichen Ritterlichen Thaten, unter den für«
„nehmsten berühmt, sondern auch ihres hohe»
„Verstandes, besonderer Erudition und Geschick«
„lichkeit wegen, bey manniglich in hohem Ausehe»

»und

> Kn; wie schon oben bemerket worden ist. Das

Helmkleinod war wieder unterschieden. Eine
hatte den blossen Eselökopfznm Helmkleinod; die
andere aber einen doppelten Flug, und in jedem
sahe man den Eselskopf — beri abgedachten
Wappen ist das schbne ks-ixi-omm-, zu lesen, wel«
rbes der damals berühmte Römische Ritter und

Poet über jenes Wappen verfertiget bat,
und darinn er bezeuget,- daß der Esel ein Sild
der Weisheit seye. Dieß Lpi^r-unin-i ist so schor»,

und so merkwürdig, daß ich es hier wiederholen
mus:

HZomlnü st> event» kunt inäits lzeps, et »b iptlz
dkokiliuin retinet lixnz petits xenus.

VoZ >rtlni ceput, in rlxiäo cui csräuuz «re etk,
(legztis, ciurum äevoret oinne lebo«.

^ktiscum propter lituü ksutti aniiniz erxo

^uxulto I>c>o 2NIM!>> pslmss tlxns äeält;
Nut^cku« et tcöeon (beec belti». exsto ssä slter)

Obvie guum ms^nv crurs rulere äuci.

cZuiN, ^uock H)-perborsj msttÄdsnt tsiis pkoebo
Lorpor»? «a»/ Amso/n?, e»//ar 0,-oe.

Vere kiieroxl/plüciim elt. >t.tini o riäeti« inerte«,

Huock xrselist xiiitvor xsnz Kigelkll» viro«!

M-üs/jtr, /ch/.
er FZ, «vi/
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„und stattlicher Reputation billig gehabt und ge¬

schälten wird — Darum auch E. E- G. zu den

„vornehmsten Pralaturen und Herrlichkeiten hoch«

„gcmeltenOrdensin Ungarn und Oberdeutschland

„mit gemeiner Bewilligung erhebt und gezogen.

„Zudem, daß auch ich selbst G. E. G. wegen

„grosser Gnade, Gunst, auch viel und manchig«

„falter mir bezeigter Gut und Wohlthaten,,, —

welch ein Nachruhm für diesen Herrn! der zwei¬

te ist der vormalig-s Herr Burggrav zu Fried«

berg und Hessendarinstädtische erste Staats-Mi,

uisier, He«r ^ermattn Niedesel, ein naher

Anverwandter von Dero Herrn Gemal und da»

maliges Haupt des gesamten Hochfreiherrlich

Riedefelischen Hauses. Was für ein herzliches

Zeugnis giebet nicht diesen Herrn mein unvergeß¬

licher Gönner, der Reichshofrath Freiherr vonGenkenberg ! Wie schön lautet es nicht, wen»
dieser in der zu Gießen gehaltener und nachher

zum Druck beförderter Jnangural- Rede in einer

Anmerkung (ioz) also schreibet : aclerat vio il»

luiloilliiims maiornm iina^inibaZ k^ecIgtillimus,

iecl elnriur ailkis iple luis, lchgllwe amoo, (?er-

maniae clelicinm llaro, llurAZraviuz

I^riclber^enlis , ^ liniilei- 8wNis ^oinci^i8 pri»

»rm8, !tlarelLlra>In5 biailige lrere6itariu8 et

cirilattsga Hlic>cli>nu8, titnlc>8 meriturn8 cmme8,

li kam vellent, vir in ksntnm !au«lanclu8, in

«znantnm ^eneri8 ^Inois, (^zo>6c>r, ex^erisntia,

«ruclikiv, ti6e8 intelÜAi ^olllinr — Und in
E 2 der

LaZ) Diese Red? flehet in seinen Kleäitstionivuzjuz xubi.
xrir-t, äi diüor. «c>izrern»nt. f»tcicvto prinio izc.
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der an diesen Herrn gerichteten Dedication dcS
zweiten Theils seiner lÄoiiilaiioueu, welche das
Staats-Recht und die Historie betreffen, saget er
also t V>rc> poriliu/lri,
c>mnis erucliriauis lAgeceruui, Virrntidn8 virra
titulcis, vlrra elooja provoellu — mm» uumi-
ne nou takis cii^mmi kallem — Welche Zeug,
niffe sind nicht dieß! Ader auch welche gegrün ete
Zeugnisse! Sie kominen von einem Mann, welcher
allen Glauben verdienet — welcher nicht geschmeich«
let, sondern die reineWahryeit geschrieben, und sei,
nen Macenas so gut gekeuuethat — Könnten sie
wohl grösser und rühmlicher seyn! Verdienet eine
solche vortrefliche Person nicht auf alle Weiße, daß
ihr Angedenken evneuret, daß es erhalten und der
Nachwelt zum Exempel aufgestellet werde? Und
siehet man nicht das Bild dieses Herrn in Dero
Herrn Schwiegervatter, nämlich in des Kö¬
niglich Grosbritannischen und Kurfürst¬

lich Braun sweigischen vormundschafr-

ttcheu Herrn geheimen Raths zu Os¬

nabrück Hochfreiyerrlichen Brcellenz,
und in Dero Herrn Gemals Hochfreiherr li-
chen Gnaden? Zeuget es nicht von Dero
grossen Liebe gegen die Wissenschaften, aber auch
von Dero grossen Gelehrsamkeit, da sie in Tübin¬
gen öffentlich disputirteu, und Sich den Juristi¬
schen Doctors,Huth aufsezen liessen? Sind solche
Personen nicht um so mehr zu verehren ? da so we»
nige von dem Adel sind, welche diese Würde begeh¬
ren? da sie doch ehehin höher als die Ritterliche
Würde gehalten wurde, und mau den Ddctor den;



6y

Zwitter insgemein vorgesezet hät — Und dieß
mit allem Recht. Denn es kostet meitmehr Kopf¬
verbrechens, so viel zu lerne», bis man Doctor
w rden kann, als es kostet zu lernen, daß man im
Krieg tapfer seyn kann, damit man zum Ritter
geschlagen wird — Und was an Dero vor-
treflichen Herrn Gemal ich bey meiner persön¬
lichen Aufwartung neulich selbst gesehen und
gehöret habe, das fallet meiner Feder unmöglich
zu beschreiben — — Ist aber ein Herr, wel¬
cher die Wissenschaftenliebet, nicht doppelter Eh¬
ren werth? Machet er sich nicht unsterblich ? Ist
der Umgang mit einer solchen Person nicht noch
einmal so angenehm? Was für Vergnügen wer¬
den nicht erst Eure Hochfreiherrliche Gna¬
den finden, da Sie Selbst die Wissenschaften lie¬
ben ? Und es so weit gebracht haben, daß Sie
billig unter die gelehrten Damen zu zahlen sind. —

Beynahe hätte ich den größten Manu ver¬
gessen, welchen das Hochfreiyerrlich Niedeseli-
sche Haus in unsern Tagen aufstellet, nämlich
Dero Herrn Gemals Herrn Stiefbruder, Sei¬
ne Aochfreiherrliche Excellenz, den Kö,
niglich Preußischen Cammerherrn und lezthin ge¬
wesenen Gesunden an dem Römisch Kaiserlichen
Hof zu Wien ; welcher Herr auch unserer hohen
Schule zu Erlangen die größte Ehre machet,
weil er daselbst studirel hat. Aber, ein Gesand,
ter eines so grossen und so weifsen Monarchens m
seyn — ein Gesandter an einem so grossen Hof,
ja an dem voniehmsten Hof in Europa zu seyn
— und noch dazu in so grossen, in so höchstwich-

E Z tigen



tiqen Geschäften — mit vollkommener Anftie-
d nheit seines Königs in einer semitischen Situa¬
tion - wieviel gehöret dazu, und was für ein
grosser Geist mag nicht in einer solchen Person
wohnen ? Doch ist dieser Herr noch ausser dem
der größte Mann in dem Hochfteiherrlich Aie-
deselischen Hause, und wohl in ganz Deutsch»
land. Dieß ist er in Absicht seiner Reifem
Denn niemand wird wohl da seyn, welcher sol¬
che weite Reisen gethan, als in die Schweiz
nach Italien, Frankreich, nach Griechen¬
land, in die Levante, nach Portugals
Spanien, E.ngelland, Schottland und
Irrland , wie dieser Herr unternommen,und
sich daselbst verschiedene Zahre, und nicht einias
Monate, aufgehalten hat, wie sonst, andere rei¬
fende Herren thun. - llnd niemand wird sol¬
che weite Reisen mit größerer Aufmerksamkeit
gemacht haben, als dieser Herr. Er sahe nicht'
etwan zu Paris nur die AnatomieHammer und
das Observatorium — zu London die Löwen und
den Tower — zu Rom die unterirrdischen Grüf¬
te — und zu Neapel das Blut des heilige» Ja»
nuarius — oder, v enu man noch mehr gesehen
hat, den König in Frankreich die Kröpfe anrüh¬
ren — den König in Eugelland ins Parlament
fahren — und den Pabst ans einem Tragscssel
sizen, und dem Volk den Seegsn ertheilen, (so¬
viel siehet man insgemein, wenn man viel leben
will, und rvenn man dieß alles gesehen hat, als-
henn hochsivergnügt nach Haus reiset); So aber
hgtDero vornehmer Freund nicht gereiseftupd nicht

gest-
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gesehen. Seine herausgegebene, und mit allge¬

meinem Beifall aufgenommene Reisebeschrei¬bung nach Gicilien rmd Großgriechen¬
land und die Kemargnez ci"nn voz-gLeur mo^
clcrne an bovank find die deutlichsten Beweise,

mit was für Aufmerksamkeit, mit was für Fleiß

er sich in diesen Landem aufgehalten hat. Aber

solche Reisen, solche weite und kostbare Reisen

kan auch nur eine Person aus dem Hochfreiherr,

lich Riedeselischen Hause, oder ein Freiherrvon Riedesel unternehmen — Endlich zei»
gen auch von seinem grossen Geist die Briefe,

welche der noch berühmte Abt WmkelmaNN

an ihn geschrieben hat, und in der Sanrmlung

der Briefe dieses Mannes anzutreffen sind. Denn

mit kleinen Geistern hat sich dieser Mann nicht

abgegeben — Mehr darf ich von diesem Herrn,

der nun zu Berlin in dem Departement der aus¬

wärtigen Affairen zu seinem grossen Ruhm ar¬

beitet, jezt nicht sagen —

Eure Hochfrelherrliche Gnaden schen¬
ken mir demnach auf eine kurze Zeit noch Dero

Aufmerksamkeit. So wie das Haus Gecken-dorf von Zeit zu Zeit tapfere Herren und große
Helden aufgestellet hat : so kann man auch dieß

von dem Riedeselischen Hause sagen. Ich

mußte viele Blätter anfüllen; wenn ich dieso

Herren alle nahmhast machen wollte. Doch will

ich nur einen oder zwey nennen, in welchen sich

der Seckendorfische Heldengeist besonders grosse»?-

E 4 baret



baret hat. Eure Hochfreiherrliche Gna¬
den werden leicht erratheu, wen ich meyne,
nämlich Dero verewigten Frauen Grosmama
leiblichen Herrn Bruder, den Kaiserlichen wirk¬
lichen Herrn General-Feldmarschall und geheimen
Staatsmiuisier, Grafen von Geckendorf Gut-
end, ein Bruders-Sohn des durch seine Schrif¬
ten sich unsterblich berühmt gemachten Herrn
reit Ludwig von Seckendorf Gutend.
Und ich e> innere mich dieses Herrn mit so grösse¬
rer Ehrerbietung, da ick) das Gluck gehabt. Ihn
Persönlich verehren zu dürfen, und auch viele
schriftliche Denkmale von Dero gnadigsten Zunei¬
gung gegen mich auszuweisen habe — Wie ha¬
ben nicht auch Dero vortrestichen Franc» Schwe¬
ster, zeine grosse Zierde der Damen), Herrn Ge-
mals, des Kaiserlichen Herrn Generals Frei¬
herrn von Seckendorf Merdar zu Untern-
zenn Hochfreiherrlicke Lrcellen^ Ihren
Heldengeist in dem vorigen Krieg, insonderheit
aber bey der E-obcrungder Vestuug Peiz gezei¬
get? — Solche Herreu, solche Heldenmüthige
Herren hat auch das Hochsrciherrlich Aied-
eseliscke Haus von Z^it zu Zeit aufgestellet.
Wo sollte ich aber «anfangen, und wo sollte
ich Plaz finden, wenn ich sie alle nahmhaft
machen sollte? Ich will also nur wenige anfüh¬
ren. Was für tapfere Herren, was für Helden
mögen nicht die zwey Herren Brüder Georg
und Hermann Aiedesel gewesen seyn, welche
den Fürsten und Abten zu Allda im I. 1475.
befehdet, und einige Jahre so viel zu schaffen ge,

machet



machet haben? 109) Wie viel Ansehen müssen
diese zwey Herrn, von Adel gehabt haben; da sich
auch ein Fürst hat vor ihnen fürchten müssen;
welcher »och dazu einen so gross« Lehenhof hat¬
te ! — Und vorher im I. 144z. zog der Herr
Georg Riedesel dem Pfalzgraven Friede-

E 5 rich

ioy) Bey dem Duchenbecher am angezogene» Orte

S- Z56. Die Heßischc Reimchronic giebet von
dieser hochsimerkivindigen und dem Riedcselischen

Hause zur Ehre gereichenden Fehde folgende
Nachrichr t

vehde des des Ztpts zu Fulda und

der Riedesel, darin sich die Brü¬

der Landgrafen zu Aessen gesteckt.
Graf Reinhard von wilnau der legt

In dem Geschlecht, der war gesezl
Zum Apt gen Zulda in das Stifft
Denselben 2lpt ein Vehdr betriffr

U?ii zween Lrüdern von Adel guth,
Die man Ridesel nennen thut,

l.tnd Hirsen Georg und Herman,

viel Leyds und Schadens han gethan
Dem Apt zu Fulda und dem Stifft,

Gar hart man sie auch wieder trifft,

Die Üandgraven sich allda beyd
Ins Spiel zu mengen warn bereyt,
Landgraf Ludwig that ein Deyftandt
Den Riedeseln zuvor genandt.

Dem Grifft stund Landgraf Heinrich bey,
Die Herren sich da zogen frey
Um H 'ffapp,

welches auch leer nicht ginge ab.

Die Thünug.Heßische Chrouic aber am angezoge,
genen Orre bey dem Herrn von Senb'cnberg
ichreibet S. 441 also: dzx. uz.



rich am Nhem, welcher mit dem Herzog Cuö-
w!g zu Baieru in Krieg verwickelt war, mit
150. Rittern zu Hülfe. Denn so berichtet die
Thüringische und Hsßischs Cln ouic unter angezo¬
genem Jahre bey dem Freiherrn von Senken-
hyxg im angeführten, Ort: und us HeßenIorg

Riedt-

Mir Georg und Hermann Ridtesel,
des AptS von Fulda Feinde werdest
— daß.zwei Edelmanner Ridrescl Hermann-
und Georg genant. Gcbrndere, die wurden sekn

und des Stiffrs Feinde, und thaieu ihm mannig-
fältigen Schaden ; doch werkt sich der Abt,, und
vergaß ihrer auch nicht — Gärammt bringet
aus dem Fuldaischen Archiv, und zwar in dem
Aoä- Vrokgtionum ^lKo,-. ü'ullienl'-.

x-nr. z,2 eine sehr merkwürdige, diese Fehde be¬
treffende Urkunde be», welcher er diese Ausschrift
giebet: /ec«» ei//oe
co»ce//äe a

i5e,Vo Ich will sie
hier wiederholen. Sie lautet also:

Wir Reynbarl von Gots Gnaden Ayt des GtiffrS zu
.^uldc, bekenne» mit diesem Brief, daz wir haben

angeschen groslich Schaden. so den unsern armen
Marinere» zu Saizslirffhicvor zugefügt ist, auch

das sie unsern Fvenden neher dann andere geses¬
sen, und mir dene etzwas gemenget sin, und haben

darnf dieselben armen Lutc gcmennlich zu Gakz-
slirff das Dorf und Ire, und sonderlich der Rict-
esel Knecht, dene sie da seßhafrig haben, so er in
dem Dorfs daselbist ist, für uns, »nd unser Helf,

fer, der wir ungeverlich mechtig sie, gesichert
und sichern die in macht dies brieveS diese die-

Hede zwischen Uns und den Rieteseln, und so

lgng die wert ungeverlich, zu Ine oder den Iren
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Aiedtesel , der reit bey den Pfalzgraven mit

anderthalb hundert Pferden, um Sold wolgerü,

stet, alle in einer Kleidung ; da war Curt von

Waldeusiein bey sein zwanzig Zahreu und war

mit vier Pferden darunter, das war sein erste

Ausfärbe — Eine wichtige Nachricht! welche

dem Rüdeselischen Hause nicht geringe Ehre ma,

chet. Denn der Herr Georg Riedesel kam

nicht im Namen eines Landgraveus in Hessen,

oder sonst eines Herrn, dem Pfalzgravsn zu Hülfe»

Er that dieß für seine eigene Person, und iu seinem

Namen: Cw kam mit iZo.Mann.reisigen; wie
eins

nicht zu greiffen, oder durch uns Hclffer ovqe»
weit geschcen laße» , doch also das dieselb Mcn-
ncr und Knecht unsern Fyenden, noch den Iren

keyn Ausnrcü adder Aulrgnnge thun, weder mit
Worten, werken, addir luden, noch sust keyne

wvsse, das sie addir ir helffcr uns zu schaden ge-
fnrdern möcht, auch uns adder unser Hclffer

nicht jagen, irren, adder drangem Sie solle
auch keyncrlev by sich haben, uemen , »der be-

Hairen zu schütze uswendig um sich bere, das un¬
ser Vhmd (Feind) ist, es sy clein oder groß,

nicht nsgenomen, sunder sich dieser uehede ganz
nicht wcrcn, und stille sitzen an alles geverde: so
ferre auch dgs sie desgleichen von den Riet«
eseln zwischen hie und »ehesten Phingstag mit ei¬

nen offen besigclten bricf, anst) vorsorgt und ge»
schein t werden, so aber das nicht gcschee, soltdi»
fer brief nnmachtiq sie, und geben in des zu Ur¬
kunde Visen brief mit unsern zu ruck nfgedruck-

kcn Jnsigel besigelt, nf Montag »ach Craudi,
vcimini iÜLLLLsxvii. Diese Urkunds

hak durchgehend!? eine Erläuterung nöthig; aber

hiczn ist hier kein Plaz, und auch kein schicklichez
Ort,
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eine andere Nachricht erzählet 110) Es wa«
reu dieß Personen vom Adel oder vom Ritter»
stand, darunter der CMlvonWaldenstem der
jüngste war, als der seinen ersten Feldzug that;
weil er erst wehrhaft gemachet wurde; denn dieß
gessiahe insgemein im zwanzigsten Jahr. Diese
Ritter erschienen alle in einer Kleidung. Aber
in was für Farbe? Ganz gewiß in der Ried,
«selischen Farbe Denn da sie der Hr. OeorA
Aiedeset in seinen Sold genommen hatte; da
sie alle unter ihm dieneten : so hat er ihnen auch
die Kleidung geben müssen, und diese gab er, wie
damals gewöhnlich war, nach der Farbe seines

Schil-

zro) So berichtet Lerch in dem Reichs-Ritterlichen
Adelshcrkvmmen in Bürgermeisters vikliotk.
l^quekr. Iym. I. pzx, ZOZ. Dnrckheim ward von

krilterico den ijten Augusti auch eingenominen,

und die Mauren zerschleißt, darinn Philips und

Dieter, Graven zu Leiningen, neben einem Wel¬
schen Graven, sampt 24. Reichs - Rheinischen
vom Adel, mit roh. Reysigen gefangen worden,

darvor gleichwohl Pfalzgrav Friderich auch viel
seines Adels verlohren hat. Als Georg Kid»
esel, der sührete in diesem 'Krieg dem Pfalz-

graven 150 kcvsigcr pferdt zu, ließ sich
Männlich brauchen, ward vor Dürckheiin
hart verrvundt, wie auch neben >hme Kodrftied

und Eonrad von Waldenstein, Ludwig Waise

von Feuerbach, Hen» Klüppel von C'lckerShau-
sen, Rudolff von der Than, und andere mehr,

Beschuhe umbs Jahr 147z. Es sevnd auch dem
Pfalzgraven vor Dürckheim todt blieben in einen

Slurm, Cunz von Egelsrein, Thbring vvnJp»
pin'gen, Mottfried, Friderich und MarsiliuS von
Rciffenberg.
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Schildes, und des darin» befindlichen Bilds. Gau;
gewiß waren die Röcke grau, und die Ausschlage
gelb. Was für ein Ansehen mus nicht aber die¬
ser Hr. Georg Zliedesel gehabt haben ! Sol¬
che heldenmüthige Herren finden fich auch in den
neuern Zeiten in dem Hochsreiherrlich ^sleOeje-
tischen Hause. Welch ein Heldenmut!) ist es
nicht, daß Dero Herrn Gemals Hr. Bruder, des
Hr. General-Majors Zsstedesel Hochfreiderr--
liche Excellenz mit nach America gegangen
sind! Und welchen Ruhm verdienet nicht ein sol¬
cher Herr, den nichts nöthiget ooer dringet, der
nicht nöthig hat zu dienen , besonders in einem
so gefahrlichen und weit entlegenem Lande;
aber nur deswegen dahingehet, um den Riede,
selischeu Helden Muth zu zeigen — Endlich
sind Bure Hochfreiherrliche Gnaden auch
in ein recht vom Himmel gesegnetes Hans aefnb-
ret worden; eben wie das Hochsreiherrlich Se-
ckendorfische Haus ist ; nicht nur, weil es so zahl,
reich ist, und bey demselben das alte Sprichwort
noch immer Statt findet, welches man von den
vier vornehmsten Familien in Franken hat, als
die Jeinsheimer die ältesten — DieBmhel-
mer die stolzesten — Die Grumdacher die
reichesten — Und die Seck'eudörfer die mei¬
sten — Und dieß auch wegen ihrer Gütler,
welche ein grosses Fürstenthumausmachen wür¬
den, wenn sie noch alle beysammen waren, und
wenn sie aneinander lagen — Eben so geseg¬
net ist auch das Hochsreiherrlich Riodeselifche
Haus. Ja, man darf wol sagen, daß selbiges

das ,
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das gesegneteste, das reichste, das begutlerteste un¬

ter allen Freiherrlichen Hausern in Deutschland

seye. GOtt hat vier vornehme.Hauser in Hessen

aussterben lassen, nämlich das Btsendachtsche,

das Röhrenfurchische und das VellerShei-

mische, und auch das von Verß; aber das Rie-

deselische Hans hat er erhalten, und jener Hau¬

ser Gütter nzeistens erben lassen. Und kom¬

met sonst unrechtes Gut nicht auf den da'tten

Erben : so müssen diese Gütter wol rechtmäsig

ererbte Gütter seyn ' weil sie auf so viele Erben

gekonrmen, oder weil ste so lange bey dem Hoch-

freiherrlich Riedeselischen Hause bleiben — Ist

es nicht zu verwundern, wenn man in demssied-

eselischen Brbsvertrag vom 1.1Z86. liesst

(welchen Burer Aochfreiherrlichen Gna¬

den, nebst dem Entwurf einer Geschichte

des HochfreiherrUchen Hauses von Se-

tLendorf, ich hier vorlege; weil ich vermuthe,

daß Sie selbigen werden noch nicht gesehen ha¬

ben) wieviel Orte diesem vornehmen Hause zuste¬

hen ? Da ist die Stadt Lamerbach, wozu

mehr als acht Dvrfschasten und viele andere Güt¬

ter mit allen Regalien gehören. Da sind noch an¬

dere Schlösser und viele Dorfschaften — Wie

viele Häuser können sie sich dieß rühmen ? —

Hier sehen Bure Hochfreiherrliche Gna¬

den, in was für ein Hans, in was für ein glück¬

liches und gesegnetes Haus Sie sind geführt wor¬

den. Aber Sie sind nicht von ungefähr dahin

.geführet worden, oder das blinde Schicksal hat

Sie nicht dahin geführet« Es hat Sie GOtt
da»
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dahin geführet, der GOtt, welcher überall seine
Hand hat. Der GOtt, welcher Sie erschaffen
hat; der beschloßen hat, Sie zu erschaffen; eben
dieser GOtt hat auch sogleich das Haus bestimmet,
in welches Sie sollten gebracht werden, und auch
die Zeit und Stunde hatte er bestimmet, in weh»
cher dieß geschehen sollte.

Dieß war nun das jezige Jahr, und der ze¬
ltende Tag des Monats Nommber. Ein fro-
her Tag! ein höchstmerkwürdigerTag ! an wel¬
chen Sie gewiß alle Jahr mit besonderer Rüh¬
rung ihres Herzens gedenken werden — Ich
habe nicht nöthig, Ihnen jeue Wahrbeit zu bewei¬
sen. Sie sind selbst in den göttlichen Wahrhei¬
ten unserer christlichen Religion wohl unterrich¬
tet, und welch eine Ehre für mich, daß ich dieß
weiß, und daß ich die Zeugnisse hierüber aus De¬
ro eigenem Munde gehöret habe, so oft gehöret
haben — Sie kennen das Wort des Stifters
unserer Religion, unseres göttlichen Lehrers, wel¬
cher deswegen vom Himmel auf Erden gesandt
worden, uns die Wahrheit zu verküizdigeu. Sie
kennen sein Wort , welches Ihnen mein wür¬
diger Freund, der Hr. Pastor Müstner zu
Obernzenn, bey Dero in dastger Kirche geschehe¬
ner öffentlicher Trauung vorgelesen hat: maS
GOtt zusammen gefüget hat, das soll
kein Mensch scheiden Diese Worte
sind Wahrheiten. Denn sie sind ans dem Mun¬
de GOttes gegangen. Mas GOtt Zusam¬
men gefüget — Wie viele Wahrheiten,
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wie viele tröstliche Wahrheiten tragt nicht unser
göttlicher Lehrer in diesen wenigen Worten vor!
GOtt ist es, will er sagen, welcher die Menschen
zusammen füget. GOtt ist es, welcher machet,
daß zwo Personen, welche von einander nichts
gewußt haben, mit einander bekannt werden, auf
eine wunderbare Weise oft bekannt werden —
GOtt ist es, welcher die Wege bahnet, daß un¬
bekannte Personen einander sehen — einander
kennen lernen — GOtt ist es, welcher Mit¬
telspersonen erwecket, um Bekanntschaft zwi¬
schen zwoen Personen zu machen — GOtt ist
es, welcher die Herzen zu einander neiget, sie
durch einen geheimen Zug der Liebe verbindet,
ein Liebesfener in Ihnen entzündet, oder wie ein
Haller singet:

Der Trieb, der uns für andre rühret,

Vom Himmel kommt sein Vrand, der

keinen Rauch gebieret,

Von seinem Ebenbild, das GOtt den

Menschen gab,

Druckt kein Zug deutlicher sein hohes
Urbild ab.

Sie, diese Liebe, ist der Menschen er¬

ste Rette.

GOtt, welcher die Liebe ist, dieser machet es, daß
zwo Personen, so bald sie einander sehen, sich lie¬
ben — GOtt ist es, welcher alle Schwierig¬
keiten, alle Hindernisse überwinden hilft, welche
in den Weg geleget werden, oder sonst sich her¬

vor

«N



vorthun. Denn wenn tausend Hindernisse kom-
wen: so triumphirt sein weiser Rath — GOtt
ist es, welcher machet, daß eine Person Vatter
und Mutter, ja die ganze Freundschaft verlaßt,
recht freudig und getrost verlaßt, und sich mit ei¬
ner fremden Person verbindet, ihr Vatterland
verlaßt, un mit ihr in ein fremdes Land gehet —
Alle diese Wahrheiten prediget unser göttlicher
Lehrer in den angezogenenWorten. Wie tröst¬
lich sind sie nicht! Wie tröstlich für Sie, mei-
ue theureste gnädige Frau! Da Sie diese
Wahrheiten an Dero eigener Person erfahren;
da Sie selbst deutliche Spuren der göttlichen
Vorsehung werden wahr genommen haben, bey
denen Sie ausrüsten müssen: Hier ist GOttes
Finger — Und dieß um so mehr, da weder
Sie, noch Dero Herr Gemal einen übereilten
Schritt gethan haben — Die Klugheit erfor,
dert, und wenn eine Ehe soll vergnügt und glück¬
lich seyn, daß man eine Perst n erst wohl kennen
lernet — Sie will, daß man alles wohl über¬
leget, ehe diese unzertrenliche Verbindung vor
sich gehet, diese Verbindung, davon nichts losma¬
chet , als der Tod — Dieses alles ist von Ih¬
nen beyder Seits geschehen — Wie glücklich,
wie vergnügt wird nicht diese Ehe seyn ! Wie
freudig können Sie nicht ihr Vatterland, ihr
Obernzenn, ja die ganze vornehme Freund¬
schaft verlassen, da Sie sehen, GOtt winket Ih¬
nen weg. GOtt winket Ihnen an den Ort, wel¬
chen er schon lange, schon von Ewigkeit zu Dero
Aufenthalt bestinnnet hat — GOtt ist es, wel-

F Her



cher Ihnen diesen Liebcsbefehl giebet : Geheauö deinen: Vatterland, und von dei¬
ner Freundschaft und aus deines Vat-
tershause, in ein Land, das ich dir zei¬
ge. i .Mos. 12. v. I. Und ich weiß, ganz
Obernzenn wird Ihnen mit heißen Seegens-

Wünschen begleiten, und ich vereinige meine Wün¬

sche damit — Gehen diese Wünsche in Erfül¬

lung: so wird sich darüber Niemand mehr freuen,

als ich. Denn auch in der Ferne werde ich nicht

aushören, mit größter Verehrung zu seyn,

Eurer HochfreiherrlichenGnaden

MarkErlebach
am 5 Dec. 1778.

unttrthamger Diener

Samuel Wilhelm Oetter.

Bey-
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